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öor tzern RichLerstuhl der neutralen 
Uabinette.

Erw glückliches Ungefähr, in dsm sich der 
unaufhaltsam vorwärts drängende Vorstoß der 
deutschen Heere belohnte, hat der deutschen 
Heeresverwaltung bei der Durchforschung der 
weheimakten dcv Selgifchrn Genevalftabss i>.n 
,rüssel oinen überaus wertvollen Fund in die 
Vnnde gespielt, einen Fund, der freilich der 
putschen Regierung nichts Neues saat. der aber 

ôn den Augen der ganzen Welt unld für jeder- 
nana verständlich die maßgebenden Mitglieder 
^  englischen Regierung, dieselben Staats- 

anner, die sich als Hüter des Rechts und als 
Schützer der Schwachen aufgespielt baben, als 
 ̂ SefelMte LüMer und gewissenlose Verbrecher

ugel aufgefundenen Dokumenten aufgedeckt 
o v E  ist, gerade rechtzeitig, um auch den letzten 

^u îsEl an der alles göttliche und menschliche 
e« s-- "E Füßen tretenden Raubpolitik der 
n̂gUschen Regierung zu beseitigen, êtzt liegr 

8 ^^'^uklar zutage, daß England seit vollen 
^^En, seit jener Stunde yon Alaeciras, als 

das unverbrüchliche Zusammen- 
beiden Zentralmächte der Welt offen- 

dpn baran gedacht und gearbeitet hat,
„ Zerfall auf das friedfertige, friedlich sel- 

" . '̂lchäften nachgchende deutsche Volk vorzu» 
.si "^n. Unvermeidbar war dabei die Ver- 

gung der belgischen Neutralität. Enalan-d und 
^  waren unbedenklich dazu entschlossen, 

r>>n Tasten es sein, da die belgische Regie-- 
durch ihre Teilnahme an den auf die 

n, V""^wng Deutschlands abzielenden Ab- 
, ,^ n g e n  dazu die Hand geboten Latte. Aber 

Munde englischer Staatsmänner kam 
im>l  ̂ seierliche Versicherung, daß lMglich 

der belgischen Neutralität 
vera»n^?^^°^ bie englische Regierung sich 
den Sachen hätte, dem i deutschen Reiche 
di/ ^  erklären! Schamloser ist niemals 

. s  Staatsmannes mißbraucht, ge- 
nickiksm die Wahrheit vergewaltigt,

niemals entgegen gebrachtes
- auen entäuscht worden!

seüi E  5°binetten der neutralen Staaten liegt 
ein „ ^^üssel aufgefundenen Urkunden
Tnala ^  ^Ebllres Beweisstück dafür vor, daß 
Z°Ae und Belgien bereits im
nis 0 miteinander im festen Einverständ- 
gegTn Vorbereitungen für den Krieg
tr^e„ und nur für dessen zu
in Veriüln «  Hinweis des belgischen Gesandten 
Pflicht ^  ^uron Ereindl, daß nicht nur die 
wäßiae auch die pslicht-
Sebieteriim ^rnchmung des eigenen. Interesses 
eines ^  ^usie. awch die Möglichkeit
Kriegs ^  ^ ^ re ich s cker einesE r  L'-L-L'-rLr L L

schelte man- in den Kabinetten in London 
K n -M ü . Brüssel Freundschaft und Um pL  

Deutschland. Die englische» Staats- 
Ä r L  / b - r  leisteten auch Hit« wieder das 

° 7-" ^^logenheit und Gewissenlosigkeit

ihnen wirklich um eine Besserung der 
UW E^??''ichen Beziehungen und ernsthaft 
»m Abrüstung zu tun.

> 'Uuch diesen Umstand werde!» die Neaterunge 
neutralen Staaten richtig zu würdiger 

>!en, und nunmehr, nachdem die erbärmliche 
, der englischer Staatsmänner, daß Eng- 

b̂u Krieg führe, um schwächere Staatei- zu 
,, Zen und internationalen Verträgen Achtung 
°u verschaffst, in ihrer ganzen Schamlosigkeit

D e r  W e ltk r ie g .
M  Kriegslase im Mften m d Sften.

Vom Landkriegsschauplatze sind heute weder im Westen noch im Osten Er­
eignisse von Bedeutung oder Erfolge zu verzeichnen. Wie bekannt gegeben wird, 
ist auch in Brügge und Ostende eine reiche Kriegsbeute gemacht worden. Aus 
dem russischen rechten Flügel im Gouvernement Suwalki, der nach Ostpreußen vor­
gestoßen war, um Truppen vom deutsch-österreichischen Zentrum zwischen Warschau 
und Iwangorod abzuziehen, herrscht nach den Schlappen der vorigen Tage Ruhe. 
Die Kämpfe im Zentrum, die bezwecken, die Verbündeten von Warschau zurück­
zudrängen und den wichtigen Platz vor der Einschließung zu sichern, haben die 
Entscheidung noch nicht gebracht.

Die Meldungen des „W. T.-V." lauten:
B e r l i n  den 17. Oktober.

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 17.M ., 
vormittags: I n B r ü g g e  und O s t e n d e  wurde reichlich Kriegs­
material erbeutet, u. a. eine große Anzahl Jnfanteriegewehre mit 
Munition und 200 gebrauchsfähige Lokomotiven.

Im  f r a n z ö s i s c h e n  K r i e g s s c h a u p l a t z  sind wesent­
liche Ereignisse nicht zu melden.

Im  G o u v e r n e m e n t  S u w a l k i  verhielten sich die 
Rnssen am gestrigen Tage ruhig. Die Zahl der bei Schirwindt 
eingebrachten Gefangenen erhöhte sich aus 4000, ebenso wur­
den noch einige Geschütze gewonnen. D i e K a m p f e b e i  u n d  
s üdl i c h  Wa r s c h a u  d a u e r n  f o r t .

Ein englischer Kreuzer in den Grund
gebohrt.

Vom Seekriegsschauplatz kommt wieder die Kunde von einem neuen, schönen Erfolg 
unserer Unterseebootsflotille, die mit heroischer Todesverachtung in ferne Gegenden 
der Nordsee, die der Feind beherrscht, vordringt, um den Kamps aus Sieg oder 
Tod aufzunehmen; einem Unterseeboot ist es gelungen, den englischen Kreuzer 
„Hawk" (Habicht) in den Grund zu bohren, während ein zweiter Kreuzer sich an­
scheinend in Sicherheit bringen konnte, ohne den Kamps mit dem gesürchteten 
Gegner zu wagen.

Die Meldung des „W. T.-V." lautet:
B e r l i n  den 17. Oktober.

Aus London wird amtlich unterm 16. d. Mts. gemeldet: Am 
15. d. Mts. nachmittags wurde der englische Kreuzer „Hawk" in der 
nördlichen Nordsee durch den Torpedoschuß eines Unterseebootes 
zum Sinken gebracht. 1 Offizier und 49 Mann sind gerettet und 
in Aberdeen gelandet; etwa 350 Mann werden vermißt. Zu 
gleicher Zeit wurde der englische Kreuzer „Theseus" angegriffen, 
aber ohne Erfolg. — Wie dem „W. T.-V." von amtlicher Stelle 
mitgeteilt wird, liegt eine Bestätigung der Nachricht deutscherseits 
noch nicht vor.

eine Kampfpause zu machen. Man schläft, spielt 
Karten, spielt und singt.

Das Bombardement Lilles.
über das Bombardement Lilles werden auf dem 

Umwege über Amsterdam nähere Einzelheiten be­
kannt: Die Deutschen waren schon am Sonnabend

Am Sonntag Abend setzte die Kanonade wieder 
ein. Es entstand ein Brand. Die Bürger flüchte-

Um Mon-
...............,...utes Vom-

...... ..... .......  Entfernung antworteten
je Geschütze. Um halb neun schickten die. 

einen Parlamentär, deutsche Truppen 
zeigten sich in der Stadt. Südlich der Stadt wurde 
immer noch geschossen. Kurz nach Mitternacht 
wurde die weiße Fahne auf dem Gemeindehaus ge­
hißt. Gegen halb drei hörte man wieder halb­
stündiges Gewehrfeuer. Am Mittwoch Morgen 
zogen die Deutschen mit Musik in die teilweise noch 
brennende Stadt ein. M it Hilfe von Soldaten 
wurde der Brand gelöscht. Lille ist stark beschädigt.

Eine deutsche Bombe ins französische Hauptquartier.
Die Kopenhagener „Nationaltidende" meldet 

aus London: Während eines Besuches in Joffres 
Hauptquartier warf ein deutsches Flugzeug eine 
Bombe herab, die in der Nähe von Poincaro und 
Joffre niederfiel. Das deutsche Flugzeug wurde 
von einem französischen verfolgt und niederge­
schossen. (?)

Deutsche Flieger über St. Omer und Nancy.
Die „Times" meldet aus Calais: Ein deutscher

aufgedeckt ist, werden sie sich mit der deutscher 
Regierung in der Überzeugung vereinigen!, daß 
für ein solches verbrecherisches Denken und Han­
deln, wenn es noch eine Gerechtigkeit unter der 
Sonne gibt, die verdiente Strafe nicht ausblei­
ben darf. X X

* »*
Di e  Kampf e  im Westen.

die Kriegs- 
an dem

Über di«

. . . .F t z S  a L  L
gr°ub?n W L '  ^ ^  "  dem N r a in  Kohlen-

Ein weiterer englischer Bericht.
„Morningpost" msik-t über die Kämpfe in 

Frankreich: I n  der letzten Woche machten die Deut­

schen heftige Angriffe, um das Zentrum der Ver
jedoch zu 
jehr ernst. 

Deutschen Terrain zu ge­
winnen scheinen, aber im einzelnen bleiben die 
Stellungen die gleichen. I n  der letzten Nacht sab 
ich, berichtet der Korrespondent der „Morningpost  ̂
wie zehntausend Mann französischer Infanterie 
schnellen Motorwagen von einem Flügel nachMotorwagen 

gesandt wurden.anderen a .
den sich fünfzig Soldaten. Das Schießen

i
einem Flügel nach dem 

Auf jedem W an-
ag

agen befa 
'wird T

und 'Nacht auf der ganzen Linie fortgesetzt, aber 
nicht überall gleich intensiv. Größtenteils scheinen 
sich die Parteien damit zu begnügen, den Feind an 
ihre Anwesenheit in ihren Stellungen zu erinnern, 
sobald Jnfanteriebewegungen beobachtet werden, 
treten die Geschütze in Tätigkeit, besonders, am 
Abend, wenn die Ablösungen in den Schützengraben 
stattfinden. An manchen Stellen liegen die feind­
lichen Schützengräben nur wenige hundert Meter 
voneinander entfernt, und jede Bewegung ist mit 
der größten Gefahr verbunden. Zu Zeiten sieht es 
aus, als ob man gegenseitig übereingekommen sei,

in kleiner Anzahl in die Stadt gekommen, stießen 
dort auf französische berittene Jäger. Es entwickelte

Maschinen verfolgten den 
"st. Omer liegt südöstli, 

von Dünkirchen.

lieger. 
von Calais und südlich

warf auch Pariere herab mit der Mitteilung, die 
Stadt werde bald in deutschem Besitz sein.

Hohn über die Untätigkeit der französischen Flieger.
Im  Pariser „Journal" vom 12. schreibt Gustav 

Tiry: Gestern überflogen wieder ^Tauben Paris.
Wieviel? 
und 17

Sicher ist, daß sie 20 Bomben warfen 
und 17 Personen töteten oder verletzten. Ebenso 
sicher ist, daß das schönste Wetter herrschte und ge 
nau so sicher ist es, daß die deutschen Flieger all.______ ^  ̂ alle
Sonntag bei hellichtem Tage uns einen Besuch 
machen. Ich folgte dem Weg einer Taube, der vor­
bei ging an zwei Flugdepots, wo ungefähr zehn 
hübsche Apparate standen. O, ich verstehe ja wohl, 
daß man unseren braven Fliegern Sonntagsruhe 
schenkt; aber ist es absolut notwendig, daß die 
Wächter von P aris  alle auf einmal sich ausruhen 
und ausgerechnet alle Sonntage?

Ein italienisches Urteil über die Kriegslage.
Einer Züricher Depesche der „Köln. Ztg." zu- 
e erklärt der militärische Mitarbeiter der Mar-

___»er Zeitung „Sera": Die Verbündeten haben
keine neuen Truppen mehr zur Verfügpng, England 
kann keine Kontingente mehr in Frankreich landen 
und erwartet nur noch, daß die andern sich auf­
reiben. Es rühmt sich seiner Herrschaft zur See, 
hat aber bisher nie eine Unternehmung gewagt wie 
Deutschland schon in den ersten Kriegstagen an der 
Themsemündung und auch gegen Österreich nichts 
unternommen. Hätte England sich dafür verbürgt, 
daß Frankreich neutral bleibe, dann hätten Frank­
reich und Belgien nicht den Feind im Hause. Eng­

richten. Darum will es auch, daß 
lange wie möglich dauere.

Der Einzug in Antwerpen.
„Newyork World" bringt eine Beschreibung des 

Einzuges der Deutschen in Antwerpen. Der Ve- 
rickterstatter sah ihn von dem Balkon des amerika­
nischen Konsulats, das er nach der Flucht des Kon­
suls in Besitz genommen hatte. Er war der einzige 
Zuschauer in der ganzen Stadt. „Die ersten ein­
rückenden Truppen waren Radfahrer, es folgten 
eine Brigade Infanterie und verschiedene Feld- 
batterien. Diese zogen in schnellem Trabe durch 
die Stadt nach den Kais und schössen dort mit Gra­
naten auf die belgische Nachhut, die auf der ande­
ren Seite der Schelde flüchtete. Eine Kompagnie 
Infanterie ging über eine Pontonbrücke, die in der 
M itte vön den Belgiern gesprengt war. Zwei Sol­
daten sprangen ins Wasser und schwammen über 
die offene Stelle, kletterten auf der anderen Serte 
der Brücke emvor und gingen vor, um das andere



M zwei Stunden wieder hergestellt. Sodann zogen 
die Truppen in ununterbrochenem Strom hinüber. 
Der Hauptteil der Armee kam erst Sonnabend 
Abend an: 60 000 Mann wurden von General von 
Schütz und Admiral von Schröder inspiziert, die 
mit einem glänzenden Stäbe zu Pferde vor dem 
Königspalast standen. Die Truppen zogen fünf 
Stunoen lang durch die Straßen, die verlassenen 
Häuser klangen unter dem kräftigen Paradeschritt 
wider. Kompagnie auf Kompagnie, Regiment auf 
Regiment, Brigade auf Brigade rückte ein. Die 
Augen begannen zu schmerzen beim Hinblicken auf 
die langen Reihen in Grau unter dem glänzenden 
Stahlbajonette. Die Truppen sangen die „Wacht 
am Rhein" und „Ein feste Burg ist unser Gott". 
Jedem Regiment zog ein Musikkorps nebst Fahne 
voraus. Die Truppen bestanden aus denen, die 
die letzten zwei Wochen fortdauernd im Kampfe 
waren und 36 Stunden lang Tod und Verderben 
- -  Pferde und Ge­

ht. Nach 
ssiere, Hu­

saren und Ulanen, dann kamen Seesoldaten von 
der Marinedivision, eine Abteilung dunkelblaue 
bayerische Infanterie, hellblaue sächsische Truppen, 
Österreicher in Silbergrau, eine Abteilung Gendar­
merie in Silber und Grün schloß den Zug. Alles 
weist darauf hin, daß die deutschen Truppen den 
Befehl hatten, die Bevölkerung mit großer Umsicht 
zu behandeln."

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet 
aus Roojendaal vom 15. Oktober: Die deutsche
Militärbehörde hat. wie verlautet, von der Stadt 
Antwerpen die volle Unterhaltung einer starken 
Besatzung gefordert. Die Verordnung, daß die 
Türen der bewohnten Häuser auch nachts offen 
bleiben müssen, wurde zurückgezogen, jedoch muß 
auf den Korridoren beständig Licht brennen.

Mangel an Lebensmitteln in Antwerpen.
Pariser Blätter melden die trostlose Lage der 

Antwerpener Bevölkerung, weil riesige Vorräte von 
Lebensmittlen von der flüchtenden Armee vernich­
tet seien. Der Bevölkerung droht Hungersnot. Der 
Grimm gegen England in allgemein, weil es die 
Blockade aufrecht erhält. Das neutrale Holland 
darf nicht helfen.

Der „wertlose" Besitz Antwerpens.
Gustav Herve schreibt in der „Guerre sociale" 

scharf gegen die Pariser Blätter, die nun auf ein­
mal finden, daß der Besitz Antwerpens militärisch 
wertlos sei. Gestern noch' so schreibt Herve, sagten 
uns diese Blätter, daß Antwerpen sich ein Jahr 
halten werde, heute sind sie nahe daran, uns zu be­
weisen, daß die Deutschen, indem sie sich Antwer­
pens bemächtigten^ ein übles Geschäft machten. Das 
heißt, das französische Volk für dümmer nehmen, 
als es ist. Warum will man uns in eine trügerische 
Sicherheit einschläfern? Es Hieße, die Kühnheit 
Deutschlands, den Geist seiner Methode, seine natio

Der Kommandant von Antwerpen als Gefangener 
in Krefeld.

Der Kommandant von Antwerpen General de 
(HMe, begleitet von zwei belgischen Offizieren, ist 
in Krefeld in der Hufarenkaserne interniert.

Die Kämpfe an der Küste.
Fünf Tage nach der Besetzung Antwerpens, so 

schreibt der Berichterstatter des „Rotterdamschen 
Courant"^ befindet sich ganz Belgien in der Hand 
der Deutschen. Da das Gros des Heeres der Ver­
bündeten nach Süden abgezogen ist, blieb in Brügge 
fast keine Besatzung. Am Mittwoch um 1 Uhr er­
schienen drei deutsche Soldaten vor dem Stadthaus 
und die Stadt wurde besetzt. Auch Ostende ist be­
reits in deutschem Besitz. Die Truppen der Ver­
bündeten waren abgezogen und ließen die Stadt 
ganz ohne Verteidigung. Roubaix wurde am M itt­
woch besetzt, nachdem die Geiseln nach Roucp ins 
Kastell von Tiberghin gebracht worden waren. Wie 
der Berichterstatter meldet, wird jetzt auch bei Dnn- 
kirchen (also bereits in Frankreich) gefischten, das 
durch unter Wasser gesetztes Gelände teilweise ge­
schützt ist. Die Mitterlung, daß die deutsche Vorhut 
nur noch eine Stunde von der Küste entfernt sei, 
erzeugte am Mittwoch in Ostende eine furchtbare 
Panik, die ihren Höhepunkt erreichte, als über dem 
Pier eine deutsche „Taube" sichtbar wurde, die wie 
ein Todesvogel über der Menge schwebte. Von 
allen Seiten wurde auf sie gefeuert, aber erfolglos. 
Der Kampf der Menge, die auf den nach England 
abgehenden Schiffen sich einen Platz erobern wollte, 
war furchtbar. Es entstand ein so entsetzliches Ge­
dränge, daß viele Frauen ohnmächtig wurden. Die 
Angst, mit der die Leute aus dem eigenen Land 
fortzukommen suchten, so schreibt der Berichterstatter 
der „Daily News", hätte nicht größer sein können, 
wenn hinter ihnen ein Prärienbrand gewütet hätte 
und der Rückzug abgeschnitten gewesen wäre.

Das „Amsterdamer Handelsblad' berichtet, daß 
starke deutsche Truppen Nordbelgien absuchen, aber 
nirgends Widerstand finden.

Auf der Fahrt von Ostende nach Sluys begeg- 
gegnete ein Berichterstatter Hunderte von Automo­
bilen mit belgischen Offizieren, von denen der 
größte Teil hen Deutschen in die Hände siel, weil 
die Verbindung mit Frankreich abgeschnitten ist.

Die Reste der belgischen Armee.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Eourant" meldet 

aus Aardenburg: Nach Berichten von Flüchtlingen 
aus Ostende ist die belgische Armee eingeschifft 
worden. Privatpersonen wurde die überfahrt ver­
weigert.

Sollte sich diese Meldung bewahrheiten, so wird 
die belgische Armee jedenfalls in einem französi­
schen Hafen gelandet werden, um eine Verbindung 
mit den französischen und englischen Truppen in 
Nordfrankreich herzustellen. Es fragt sich, ob ihnen 
das Vereinigen gelingen wird. T)aß die gesamte 
belgische Armee sich eingeschifft hat, ist natürlich 
falsch. Es kann sich nur um Reste handeln.

Gent unversehrt.
Eine vorläufige Besichtigung der Baudenkmäler 

von Cent durch Geheimrat von Falke ergab, daß 
keinerlei Beschädigungen erlitten hat. 
Austerscheibe ist zerbrochen. Aus der

Die Entlassung der Garde Civique.
„Aandelsblad" meldet: Am Mittwoch wurde in 

Sisseele die Garde Civique von General Dekloo  ̂
mit folgenden Worten entlasten: Ih r  habt eure
Pflicht getan und dürft außerhalb Belgrens nicht

kämpfen. Kauft Zivilkleidung und geht nachhause. 
Viele von der Garde Civique hatten keinen Schutz 
gelöst, da sie nicht ausgebildet waren, und kehren 
jetzt nach ihren Dörfern zurück.

Rückkehr der belgischen Flüchtlinge.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet 

aus Sas van Gent vom 14. d. MLs.: Ein Teil der 
Flüchtlinge aus den belgischen Grenzdörfern ist zu­
rückgekehrt, da sie sehen, daß die Deutschen sich kor­
rekt verhalten. Die Deutschen ermähnen überall 
die Einwohner, nicht zu flüchten. Die Truppen 
brachen verlassene Häuser auf, um unter Dach zu 
kommen und nahmen Nahrungsmittel, zerstörten 
aber nichts Sie ließen sogar Sie Bilder des bel­
gischen Königspaares auf dem Platz. Wo die Be­
wohner zurückblieben, wurde alles bezahlt, kleine 
Beträge m bar, große mit Bons.

Die belgischen Flüchtlinge in England.
„Daily Ehronicle" schätzt die Zahl der belgischen 

Flüchtlinge auf 600 000. Das B latt schlägt vor, 
England solle den Unterhalt für 600 000 belgische 
Flüchtlinge an Holland bezahlen und sie nach I r ­
land bringen, wo sie sich unter der ̂ katholischen Be­
völkerung heimischer fühlen würden.

Proklamation der belgischen Regierung aus Havre.
Die belgische Regierung erließ in Havre eine 

Proklamation. Sie preist darin Frankreichs Gast­
freundschaft, rühmt den geordneten Rückzug der Ar­
mee nach OsLende und bekräftigt den Entschluß, 
Widerstand bis zum Untergang zu leisten. Aber 
sie hofft auf einen endlichen Sieg und eine Ver­
größerung der Landesgrenzen, gesteigerte Macht, 
Einfluß und Weltstellung. Der Bund mit den 
Ententemächten sei unlöslich!

Die „Times" über eine deutsche Invasion.
Der militärische Mitarbeiter der „Times" 

schreibt: Wir müssen erwarten, daß wir in unserem 
Heimatland angegriffen werden; das kann aber 
nur durch eine Truppenexpedition geschehen. Die 
Seeverteidigung eines Landes wie England bietet 
große Schwierigkeiten, nicht nur weil' eine große 
Stärke wegen der ausgedehnten Küste notwendig 
ist. sondern auch weil die britischen Truppen auf 
dem Kontinent sind und wegen des Mangels eines 
nationalen Heeres, das nun in der Bildung be­
griffen ist. Die Gefahr, die Unterseeboote bieten, 
hält oft eine große Flotte ihren Bestimmungsorten 
fern. Die Zeppeline und die Minen legen dem 
Admiral Jellicoe eine große Verantwortung auf. 
So lange die Deutschen Fortschritte machen, besteht 
die Möglichkeit, daß Truppen unter dem Schutze 
älterer Kriegsschiffe an Land setzen können, wäh­
rend die Hauptflotten an anderen Orten im Kampf 
sind. Es gibt deutsche Häfen genug, wo eine viertel 
Million Mann schnell eingeschifft werden kann. 
Antwerpens Schicksal zeigt, daß Deutschland sich in 
einem Gebiet festzusetzen sucht, von wo es einen 
Schlag gegen England richten kann. Aber das ist 
nicht Strategie, sondern AbenLeuerhoffnung auf 
Glück. Je  weniger Chancen Deutschland auf dem 
Festlande hat, umso eher bereitet es einen Vorstoß 
gegen England vor, aber umso weniger Wahrschein­
lichkeit besteht auch, daß er glückte. Der Verfasser 
wünscht, daß General Hamilton den Oberbefehl in 
England erhielte.

Englische Angst vor deutschen Luftschiffen.
Der Kommandant der Verteidigungswerke an 

der Themse, Medway, ließ eine Bekanntmachung 
anschlagen, worin die Bevölkerung vor feindlichen 
Luftschiffen und Flugzeugen gewarnt wird. Man 
müsse, sobald man schießen höre, Deckung suchen, 
möglichst in Kellern und Bodenvertiefungen.

Die Kämpfe im Osten.
Zwischen Zwangorod und Warschau.

Die Wiener Blätter verzeichnen mit lebhafter 
Genugtuung die Zurückwerfung von acht russischen 
Armeekorps in der Linie Jwangorod—Warschau 
durch die deutschen Truppen und das Erscheinen der 
Deutschen vor Warschau. Das „Deutsche Volks­
blatt" sagt: Das ist nach Lage der Sache ein unge­
heurer Erfolg, der die gemeinsamen Operationen 
unserer und der deutschen Armeen in außerordent­
lich günstigem Sinne beeinflussen muß. Der sieg- 
gekrönte Generaloberst von Hindenburg hat mit 
diesen neuen auf einer außerordentlich ausgedehn­
ten Front mit riesigen Heeren errungenen Siegen 
sich einen neuen unverwelklichen Lorbeer um die 
Heldenstirne gewunden. M it besonderer Bezug­
nahme auf die Operationen gegen Warschau schreibt 
das „Fremdenblatt": Das große weltgeschichtliche 
Drama, das unser Geschlecht jetzt miterleot, ist bei 
einem neuen Akt angelangt: er heißt Befreiung 
von Warschau. Warschau mag als ein Symbol für 
den Verzweiflungskampf gelten, den die russischen 
Polen für die Erhaltung ihrer Nationalität käm­
pfen. Warschau ist heute noch eine Metropole des 
polnischen Genius. Es wird gewiß mit Freude die 
Kunde vernehmen, daß die Retter aus der mosko- 
witischen Sklaverei vor den Toren der Stadt stehen. 
Diese Tatsache kann nicht verfehlen, überall den 
tiefsten Eindruck hervorzurufen. Jetzt winkt nun 
dieser Stadt die Hoffnung, aus langer Sklaverei 
befreit zu werden. Nichtrussische Truppen stehen 
vor der Hauptstadt des ehemaligen Königreiches 
Polen. Der Traum, den Generationen erfolglos 
geträumt haben, scheint endlich in Erfüllung gehen 
zu wollen.

Die deutschen Truppen in Polen nach englischer 
Schätzung.

Der Londoner „Times" zufolge stehen an der 
polnischen Grenze über fünf deutsche Armeekorps, 
über acht Neservekorps und fünf Landwehrkorps, 
1Ẑ  Millionen Mann.^ Dazu kommen 270 000 Öster­
reicher an der ............  ""

Wir geben
„Times" nur ___ ... .
Bureau, allerdings nicht amtlich, von ihnen Notiz 
genommen hat.

Österreichisch-ungarische Erfolge am Sän.
Amtlich wird aus Wien verlautbart: 16. Ok­

tober, mittags. Gestern eroberten unsere Truppen 
die befestigten Hohen von Starasol. Auch gegen 
Stary und Sambor gewann unser Angriff Raum. 
Nördlich des Strrviaz haben wir eine Reihe von 
Höhen bis zur Südostfront von Przemysl im Besitz. 
Am Sän flußabwärts der Festung wird gleichfalls 
gekämpft. Unsere Verfolgung des Feindes über 
die Karpathen hat Wyszkow und Skole erreicht.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 

v o n  H o e f e r .

Die Kriegsberichterstatter in Przemysl.
Amtlich wird bekanntgegeben: Die im Kriegs­

pressequartier vereinigten Kriegsberichterstatter

sind am 13. Oktober abends in der Festung Prze­
mysl eingetroffen.

Rußland beschönigt seinen Rückzug.
Aus Petersburg wird gemeldet: I n  maßgeben­

den Kreisen erklärt man, oaß die Russen aus dem 
Grunde oie Belagerung von Przemysl aufgaben, 
um den österreichisch-ungarischen Truppen gegen­
über strategisch günstigere Stellungen einnehmen 
zu können. Auch andere Stellungen wurden aus 
dem gleichen Grunde aufgegeben.

Die Wahrheitsliebe der englisch-russischen 
Berichterstattung.

Die „Times" verbreitet aus Petersburg fol­
gende für die englisch-russische Berichterstattung 
charakteristischen Meldungen: Die Deutschen, die 
bis 15 Kilometer vor Warschau vorgedrungen 
waren, wurden 35 Kilometer weit zurückgeworfen. 
— Der Fall von Przemysl steht unmittelbar bevor. 
Mehrere Autzenforts sind bereits im Besitz der 
Russen.

Ein englischer Bericht über das russische 
Hauptquartier.

Das Koperchagener Blatt „Politiken" meldet 
aus London: Professor Pares von der Universität 
Liverpool, der von der russischen Regierung einge­
laden worden war, dem russischen Heere zu folgen, 
schildert das Hauptquartier, wo Vertreter der russi­
schen, französischen und amerikanischen Presse ver­
sammelt sind. Der Generalstabschef ist einer der 
jüngsten russischen Generale. Beim Essen wird auf 
Wunsch des Großfürsten Nikolai kein Alkohol ge­
reicht. Der Besuch des Kaisers auf dem Kriegs­
schauplatze war eine große Begebenheit. Er ritt 
ohne Wache durch das Hauptquartier und besuchte 
Verwundete, teilte Orden aus und empfing eine 
jüdische Abordnung, der er für die Haltung der 
Juden dankte.

 ̂ *

Englands Liebeswerben um Portugal.
Man behauptet in London, daß die portugiesi­

schen Sympathien für England ständig wachsen. 
Portugal müsse bereit sein, Großbritannien zu 
untefitützen, wo es nötig sein wird. Die Meldung, 
daß Portugal Deutschland den Krieg erklärt habe, 
ist jedoch unrichtig.

Verzögerung im japanischen Angriff aus Tfingtau.
Englische Quellen berichten aus Peking, daß die 

Beschießung Tsingtaus durch die Japaner sich wegen 
der Schwierigkeiten des Munitionstransports zu­
nächst verzögert habe. Die diplomatischen Be­
ziehungen zwischen Tokio und Peking sollen nach 
dieser englischen Quelle gespannte sein.

Japanische VorLruppen haben die Endstation 
der SchanLung-Eisenbahn Tsinanfu besetzt. Eine 
chinesische Division steht in der Nähe auf Beob­
achtungsposten.

Die Erhebung des Vurenkommandanten Maritz.
über die Auflehnung des Burenkommandanten 

Maritz gegen die treulose Politik Bothas liegt noch 
folgender eingehender Bericht vor: Seit der Ent­
lassung des General Veyers als Kommandant des 
südafrikanischen Heeres zeigten sich verschiedene 
Tatsachen, die darauf hinauslaufen, daß unter den 
Truppen des Nordwestens der Kap-Provinz Un­
ruhen im Gange waren, die unter dem Befehl des 
Oberstleutnants M a r i t z  entstanden. Die Regie­
rung beschloß, ihn von seinem KEmanÄv zu ent­
heben. Der Major Ven B r o u m e r  wurde in das 
Lager des Obersten Maritz entsandt, um ihn zur 
Rechenschaft zu ziehen, doch Brouwer wurde bei 
seiner Ankunft durch Maritz gefangengenommen. 
Dann wurde Brouwer wieder in Freiheit gesetzt, 
aber man gab ihm ein Ultimatum mit, in dem 
gesagt wurde, daß, wenn die Regierung der süd­
afrikanischen Union ihm, Maritz, nicht vor Sonntag, 
11. Oktober, um 10 Uhr morgens, Garantien ge­
geben hätte, und wenn nicht den. Generalen Herzog, 
Dewet, Beyers, Kemp und Müller die Erlaubnis 
gegeben werde, im Lager des Maritz mit ihm zu 
konferieren, er einen Angriff auf die Truppen des 
Obersten Britz unternehmen und in die Union ein­
dringen werde. Der Major Brouwer erklärte, daß 
Maritz außer über seine eigenen Truppen noch über 
ein deutsches Kontingent (??) verfüge. Außerdem 
hat Maritz alle Offiziere und Soldaten verhaftet, 
die sich weigerten, sich an die Deutschen anzu­
schließen. Major Ben Brouwer gab Kenntnis von 
einem Abkommen, das Maritz mit dem Gouverneur 
der deutschen Kolonie von Südwestafrika getroffen 
und unterzeichnet hatte, in dem die Unabhängigkeit 
der Union als Republik garantiert wurde, im 
Tausch für die Walfisch-Bay und andere Teile des 
englischen Grundbesitzes, die an DeuLsch-Südwest- 
afrika überlasten werden sollen. Ferner verpflichte­
ten sich die Deutschen, nur in das Gebiet der süd­
afrikanischen Union einzudringen, wenn Maritz 
darum ersuche. Maritz behauptet, genügend Waffen 
und genügend Munition zu haben. Die englische 
Regierung trifft die strengsten Maßregeln und wird 
den Belagerungszustand über ganz Südafrika ver­
hängen.

Zu diesem Telegramm gibt der „Telegraaf" 
folgenden Kommtar: Das Auftreten des Oberst­
leutnants Maritz kann auf den Verlauf der Ge­
schehnisse in Südafrika großen Einfluß ausüben. 
Maritz gehört einer der ältesten südafrikanischen 
Familien an und genießt große Popularität. Er 
war als ein energischer Gegner der Engländer be­
kannt und weilte verschiedene Monate in Deutsch- 
Südweflafrika.

Botha marschiert gegen Maritz.
Nach offiziellen Londoner Berichten marschiert 

Botha gegen Maritz, der mit Einschluß der Deut­
schen nur über 500 Mann verfügen soll. Diese offi­
ziellen Londoner Berichte sind natürlich stark ge­
färbt. Jedenfalls ist diese Maritz-Rebellion den 
Engländern höchst unbequem, und anderseits sind 
unsere wackeren Südwestafrikaner auch ohne Moritz 
Männer genug, um den Buren und Engländern 
bei Angriffen auf deutsches Land gehörig' heimzu- 
leuchten. Sre haben's ia auch schon getan.

Das Eiserne Kreuz für die Besatzung des „U. 28".

Der Kommandant und die gesamte Besatzung 
des „ll. 28", das am letzten Sonntag M ittag den 
russischen Panzerkreuzer „Pallada" in den Grund 
gebohrt hat, sind mit dem Eisernen Kreuz ausge­
zeichnet worden.

Politische Tagesschau.
Ein Wort aus der Sterbestunde Kaiser 

Wilhelms I.

vor seinem Tode, mit dem damaligen Prinzen 
Wilhelm, unserem jetzigen Kaiser. Latte, tat 
der Sterbende folgenden Aus>pruch: ..Unbedenk­
lich würde ich, wenn uns jemand wortbrüchig 
überfiele, mit dem Kaiser Franz szosef das 
Schwert ziehen bis zum äußersten."

Die bcsiorstehenden Reichstagsersatzwahke« 
dürften sich sämtlich ohne den gewohnten Kampf 
der politischen Parteien abspielen. Für das 
durch den Heldentod des sozialremolratisch«-^ 
Abgeordneten Dr. Frank erledigte Mandat des 
Wahlkreises Baten 11 M a n n h e i m  ist bisher 
nur ein sozialdemokratischer Kandidat aufgestellt 
worden. Verschiedene bürgerliche Parteien 
haben unter Hinweis auf die Größe der Z ^ i 
die ein einiges Vaterland erfordert, ausdrück­
lich auf die Aufstellung eigener Kandidaten! 
verzichtet. Dem sogi-aldemolratischsn Kandida­
ten ist daher der Sieg sicher. Die Ersatzwahl 
findet am 17. November statt. Auch die Ersatz­
wahl für den verstorbenen national liberaler
Abgeordneten Dr. Semler im Wablkreise H E  
nover 2 A u r i c h - W i t t m u n d  dürfte ahne 
Kampf stattfinden. Die Fortschrittler habe« 
jedenfalls einstimmig beschlossen, van der Aus-' 
stellung eines eigenen Kandidaten abzuseh'^ 
Som it ist die Wahl Dr. Stresemanns des na­
tionalliberalen Kandidaten so ant wie ge­
sichert. Auch das durch die Ernennung des 
Nationalliberalen Beck zum Direktor der va- 
dischen Landesversicherungsanstalt erledigte 
Mandat des Wahlkreises Baden 12 H e i d e l  - 
b e r g - E b e r b a c h  dürfte den Nationallibera­
len erhalten bleiben, denn wie bei der während 

-des Krieges erfolgten Ersatzwahl in Württem­
berg 17 Navensburg-Saulgau für den verstor­
benen Zentrumsabgeordneten Leser der «eu 
aufgestellte Kandidat des Zentrums Stieget« 
ohne Gegenkandidaten fast einstimmig gewah" 
worden ist, so dürfte auch weiterhin von allen 
politischen Parteien bei den Nachwahlen daraus 
gesehen werden, daß der bisherige Besitzstand der 
Parteien vor der Beendigung des Krieges nicht 
erschüttert und dem deutschen Volke und dein 
Auslande der Anblick innerer politischer 
Kämpfe erspart wird.

Eine vergebliche englische Ableuanung.
Die Veröffentlichung verschiedener D o k u -  

m e n t e  aus dem b e l g i s c h e n  S t a a t s ­
a r c h i v  in der „N ordd.A llg.Ztg." hat drt 
englische Regierung zu einem verzweifelten 
M ittel veranlaßt: S ie  läßt vonLondon aus nuch 
den neutralen Ländern Depeschen verbreiten, "l 
behaupten, die Dokumente hätten nie existierr- 
Auch der englische Gesandte im Haag sagt, 
„Voss. Ztg.? zufolge, M , Mglisch-belaisches M  
kommen habe nie bestanden. Er aibt aber M . 
Latz vielleicht „akademische Bcsprechunaen" iiv«r 
eine etwa erforderliche englische Hilfe stattg« 
funden hätten. — Die Beweiskraft der 
belgischen Staatsdolumente. die in den 
Originalen im Besitz der deutschen Regierung 
sind, kann selbstverständlich durch heuchlerisch 
Lügen nicht aus der Welt geschafft werden. D« 
Neutralitätsbruch Englands und Bslaion-s k E  
klar zutage.

Die Leichenfeier für König Karol.
Am Donnerstag früh 7 Uhr fand in B  u k a^ 

rest in Gegenwart der Königin-Witwe, d 
Königs Ferdinand, der Königin M aria und 
königlichen Fam ilie ein feierliches Regui- 
statt, das der katholische Erzbischof 'zelebriere- 
Um 9 Uhr folgte das feierliche Requiem 
orthodoxen Metropoliten unter Assistenz m"* 
licher Bischöfe, an dem außer der königlich^ 
Fam ilie sämtliche Minister, das diplomatisch 
Korps und hohe Würdenträger teilnabmen, " 
Vertreter des deutschen Kaisers Fürst AM  
Dann wurde der Sarg unter demselben 
niell wie von S inaia  auf einer Lafette durch 
Truppenspaliere unter Teilnahme einer gum ' 
Menschenmenge mit Trauerfahnen nach 
Nord-bahnhof gebracht. Um 11,30 Uür fuhr  ̂  ̂
Trauerzug nach dem Kloster Courtea ab. D 
Ankunft des Trauerzuges in C u r t e a  A 
gesch erfolgte nachmittags 3 Uhr. Die Straße 
-des Städtchens waren von einer überaus M  
reichen Menschenmenge gefüllt, die aus S"  ̂
Rumänien gekommen war, um dem gaftev 
König die letzte Huldigung darzubringen. ^  
Zuge marschierten fünf Regimenter,
Straßen bildeten Veteranen-, Soldaten, ^7) 
linder und Gemeindevertretungen mit r-Y ^  
Bürgermeistern sowie Vereine. Spalter. ^  
Zug bewegte sich in derselben Ordnung, w>« ,  
Bukarest. Um 5 Uhr nachmittags umrd« 
Sarg mit den sterblichen Überresten des Ko 
in der Gvu-ft des Klosters zu Füßen des ^  
des Fürsten Neagve Ba-sarab, des Gründers ^  
Klosters, beigesetzt. Die Kanonen ^
Forts und sämtlichen Garnisonen «üben . ^  
diese Zeit 101 Schüsse ab. die Glocken la n M s ^  
Kirchen begannen zu läuten, und die > . 
bahnzüge blieben zum Zeichen der Trauer 1 ' 
Minuten- lang stehen. Kranzspenden waren 
vom deutschen Kaiser, den Königen von v  - ^  
und Bayern, dem Eroßherzog und der Er w
zogin von Baden sowie von sämtlichen

Regi­

mentern. deren Inhaber der Verstorben« 
eingetroffen. Entsprechend dem 
Charakter der Feier blieben ihr das orp ^
tische Korps und die Sondergesandten sern,^.^

Bei der letzten Unterredung, die Kaiser eingetroffen waren, bevor der Wumw 
Wilhelm I. am 8. März 1888 wenige Stunden. Ferdinands übermittelt worden war. da»
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Aborldnuagea enisandt werben 
das Andenken Könia Karols zu 

2 7 , '  bUd-te sich ein aus Damen und Herren 
L ä n d e r  Ausschuß, dessen Zweck es ist. eine 

M gründen, die für die Verbreitung 
«.- > -̂ deen kämpfen soll, die der verstorbene 
^omg vertrat und als moralisches Kapital dem 
v<7>77" Testament hinterließ. Dem

3 soll unter Führung dieser 
werden  ̂  ̂ ^  Bukarest ein Mausoleum errichtet

Deutsches Sie ich.
Berit», 16. Oktober 1oi4.

Das preußische Staatsministcrium ist am 
^ 3  su einer Sitzung zusammengetreten, 

v« qr ^ 2tadt Ereifswald hat dem Eroberer 
General von Baseler, einem 

oerUehen" ^^bwalder, das Ehrenbürgerrecht

E  Felde stehende Berliner Stadtrat 
lum ^o^werzicurat Konrad von Borsig ist 

 ̂ -Altmeister der Reserve ernannt worden. 
» rner ist ihm am 12. Oktober das Eiserne 

der bayerische Militärverdienstorden 
Schwertern verliehen worden. 

nvL̂ - amerikanische Botschaft fordert alle 
Deutschland anwesenden Javaner und 

in ihre Heimat Zurückkehren 
entw 7  ^  bezüglich aller Einzelheiten
da- anierikanische Botschaft oder
^nächste Konsulat zu wenden.

er Tod des italienischen Ministers 
des Auswärtigen.

ES Rom gemeldet wird. m der Mi­
ller Leg Äußern Marchese di Sän Eiulimro 

Nachmittag gegen, 2,30 Uhr asstorben. 
war seit einigen Taaen schwer 

Ftos-" '̂ bdin Ableben erfolgt in einem für 
recht kritischen Augenblick. Eiuliano 

und Efrichtiger Freund des Dreibundes 
wie 7 s . >eine Haltung im Barlamnet so- 
ihm 7 7  .Abbruch des Krieges gezeiat, daß es 
Ernst 7  DreibundfreuMchM heiliger
Aa;!,,7^r- Taub gegen alle franzosenfeindlichrn 
Etröm7^^ unbeirrt durch irredentischr 
bchsu'' ^  chaa verlangte ohne Scham und

runa ^ ""^re — hielt die italienische Regie, 
8°n im e7 '7  Neutralität inne. Die Einsichti­
gem bpss " E  dankten's ihr und insbesondere 

und chrlichen Minister des 
Rachchs.7^-. Wir hoffen, daß man einen 
^ersior^7-7"^' ^̂ r ebenso denkt wie der

^ te r n 7 ^ 7 7 7  ^utonino di Sän Giuliano- 
>izilianis7777 ei» Mitglied des ältesten 
"Us di« n " 'lldels, der seinen Ursprung noch 
lb. .zurückführt, und wurde am
^lbakin sn Catania aeborca. Seine
rasche, Richtung hin eine sehr
Stadtv»77" war der junge Doktor juris
^aterjt>i>.77^' ^ 9  Bürgermeister seiner 
r̂ 1882 in- a?" Euum wahlfähigem Alter trat 

auf ^  7  Parlament ein, wo er seinen Platz 
ae>n Nz  ̂uren nahm und von Devrotis mit 
Varlam7n!7.-7^ ständigea Sekretärs der 
^  D e7r7 i77v  Mehrh-it betraut wurde. 77 Ttzde näherte sich Sän Eiuliano 

w E  1892-1893 Unterstaatsse- 
^äter in dessen erstem Kabinett,
i^ieu 7 7 7 E °r sich aber wieder mehr dem 

das 7 7 7 '  trug ihm auch im Mai 
R uinös Aea 7 "  «rt ^7 sollen in dem unter 
^iloux 7 7 7  entstandenen zweiten Kabinett
ĉhou dan,n7"E Monate lang inne hatte, 

^rs f». 7- ^begann »an Eiuliano sich beson- 
IHlif dw  ̂ Balkanfragen zu interessieren und
Aen 77"'Uen Postdampferverbindunqen zwi-

N ach sc h „ E
«-», « « 1 "  b-r-ift- "  »-rl-nllch Ä,b„  
^Uschau«»^""^" und Tripolis und legte seine 
Uaich^unPu 'll einer Artikelserie in? Wg.. 
die nieder. Darin findet sick,' a!ü

i-I»- A»«°,wmi« ,u
°r ^".Wahlen vom November 1904 mr- 

8 t i g k ? i t 2 2 j ä h r i g e r  Barlaments- 
aeqip... Kammermandat, weil ihn 
^izige^g /dämpfte. Um nicht seine ehr- 
r̂svhn.4 7 " .un'ttspläne begraben ru müssen 
 ̂ ^ r z  I g g ^  'ni^Giolitti. der ihn dafür am 

Di« g-Oo >>um »enator machte.
"ach cê Erche Sän Emlianos wird Sonntal, 

^atanka übergeführt werden.
Blätter geben der Trauer um 

uespx7 bau Eiulianos beredten Ausdruck. Sie 
7 ?  Politische Werk des Verstorbenen 

lliih7 u >eine hingebende Tätigkeit und seine 
Baterlandslieb« hervor.

1,  ̂drovinzialnachrichten.
sLi-^ und'A  7 -  Oktober. (Verschiedenes.) Dem
L  N  L«L.Ud-

dem hiesigen Verein vom Roten Kreuz

KMWsr-LS-^ska^b  entwiche. -  I n  Neusaß-Treul, Groß 
und Montau ist unter dem Klauenvieh

die Maul- und Klauenseuche von neuem ausge- 
Lrochen.

Königsberg, 15. Oktober. (Ertrunken) ist ein 
Landsturmsoldat im Pregel in der Nähe der Sack­

eimer Zellstoffabrik. Als Pysten des Proviant­

tritts
Hilferufe sofort der wachthabende Sergeant und 
zwei Pioniere mit Boot und Rettungsgürtel zur 
Stelle waren, gelang es ihnen nicht mehr, den 
Halberstarrten zu retten. Lautlos sank er vor ihren 
Augen in die Tiefe.

Bromberg, 16. Oktober. (Den Heldentod fürs 
Vaterland) starb der Stadtrat Hans Wolfs. Der 
unserer Stadt so früh Entrissene stand als Leutnant 
der Reserve in der Maschinengewehr-Kompagnie 
des Grenadier-Regiments 12 in Frankfurt a. O. 
und ist vor Antwerpen schwer verwundet worden 
und dann im Lazarett gestorben. Stadtrat Wolfs 
wurde am 24. Ju li 1883 in Oldenburg als Sohn 
des verstorbenen Geh. Oberbaurats W. geboren. 
Er trat als Hilfsarbeiter am 20. Oktober 1913 beim 
hiesigen Magistrat ein und wurde am 22. März 1914 
ohne Ausschreibung zum Stadtrat gewählt.

cl Strelno, 16 Oktober. (Vrandunglück.) I n  
einer Kartoffel-Trockenanlage der Zuckerfabrik 
Kr us c hwi t z  entstand Feuer, wodurch das Innere 
der Anlage vernichtet wurde. Leider ist bei dem 
Brande ein Menschenleben umgekommen. Der 
Wiegemeister Waak verbrannte. Die Entstehungs­
ursache des Feuers ist unbekannt.

Posen, 15. Oktober. ( S c h w e r e s  A u t o m o -  
L i l u n  glück.) Mittwoch Abend gegen 11 Uhr 
ereignete sich dicht vor K u r n i k  ein schweres 
Automobilunglück Das mit einem Hauptmann, 
einem Offizier-Stellvertreter, einem Gefreiten und 
dem Wagenführer besetzte Automobil stürzte hinter 
dem Chausseewärterhaus bei Kurnik an einer 
Stelle, wo Chausseebäume gefällt waren, den 
Chausseedamm hinunter, überschlug sich und begrub
die Insassen unter sich. Der Hauptmann erlitt nur 
eine leichte Verletzung, die d r e i  a n d e r e n  
waren s o f o r t  t o t .  Der Offizier-Stellvertreter, 
der den Wagen bei dem Unfall steuerte, soll der 
Rittergutsbesitzer Sarrazin-Sniecisko sein. Ferner 
wurden getötet der Vizefeldwebel Wojciechowski 
und der Gefreite Susicki, beide aus Schroda.

§ Posen, 16. Oktober. (Rübenkampagne 1914.) 
Die Zuckerfabriken Posens, zwanzig an der Zahl, 
haben in diesen Tagen den Neubetrieb aufgenom­
men. Obgleich es hier und da an geeigneten Ar­
beitskräften fehlt, will man sich doch mit der Kam­
pagne beeilen, um möglichst noch vor Neujahr die 
Uüben aufzuarbeiten, denn je zeitiger die Auf­
arbeitung, oesto günstiger die Zuckerausbeute und 
desto größer die Ersparnis an Kohle. Wenn die 
Rübe lange in Erdmieten aufbewahrt wird, ver­
liert sie an Zuckergehalt. Die Zuckerfabriken sind 
bestrebt, durch Erhöhung der Tagesleistung die 
Kampagne nach Möglichkeit abzukürzen. I n  unse­
rer Provinz dürfte es deren wohl nur wenige geben, 
die in Tag- und Nachtschicht nicht wenigstens 18 000 
Zentner verarbeiten; die großen, namentlich die in 
letzten Jahren neuerbauten Fabriken verarbeiten 
täglich weit größere Mengen Rüben. Die dies­
jährige Nübenernte fällt nach übereinstimmend 
lautenden Berichten sowohl der Menge als au7 
der Güte nach durchaus befriedigend aus. Dur,, 
die günstige Witterung wird eine glatte Abfuhr von 
den Ackern ermöglicht, die Abzüge an Schmutz dürf­
ten infolgedessen gering sein.

„ Di e  W e l t  i m B ild .«
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nummer 40 der illustrierten Unterhaltungs­
beilage „Die Welt im M ld" in den für die festen 
Bezieher bestimmten Exemplaren beigefügt.

Lokalnachrichten.
Thorn, 17. Oktober 1914.

— ( A u f d e m F e l d e d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
ist der Major im Infanterie-Regiment von Borcke 
(Nr. 21) Herr M a x L i n d e c k .  An der Spitze des 
Ersatzbataillons des Regiments leistete er in den 
Kämpfen bei Suwalki gegen eine russische Über­
macht, obwohl bereits verwundet, den hartnäckigsten 
Widerstand, bis eine zweite Ku^el ihn hinstreckte. 
Weiteren Kreisen ist der Verewrgte, der im Nach­
ruf des Regiments als ein vorbildlicher Truppen- 
führer gerühmt wird, bekannt geworden durch die 
interessanten und lehrreichen militär-wissenschaft- 
lichen Vortrage zur Fortbildung der Unteroffiziere 
des Beurlaubrenstandes wie durch seine humorvolle 
Leitung der Fidelitas bei einem patriotischen 
Kommerse im ArLushof. — Ferner starben den 
Heldentod für das Vaterland aus unserem Osten: 
der Regierungsrat H a n s  H e r t e l  von der könig­
lichen Regierung in Vromberg, der den Feldzug als 
Hauptmann in einem Reserve-Jägerbataillon mit­
machte, der Major und Bataillonskommandeur im 
Infanterie-Regiment Nr. 141 (Strasburg i. Wpr.) 
K u r t  v o n  Le n t z e ,  der Hauptmann und Kom­
pagniechef im Infanterie-Regiment Nr. 140 E ric h  
K o l l e r  in Hohensalza und der Unteroffizier 
M a x  O t t o  aus Adlig Neudorf, Kreis Culm.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  erster Klasse er­
hielt der kommandierende General von Franxois- 
Königsberg. Die Auszeichnung zweiter Klasse er-

iserne Kreuz: der Regierungsrat Hauptmann der

Sobn Herrn

salza Rittmeister Dr. Levy daselbst, der Kaichnann 
Schimanski aus Marrenwerder, der Feldwebel- 
leutnant Dunkel, zuletzt an der Unteroffizierschule 
in Marienwerder.

— ( I u n g d e u L s c h l a n d . )  Die Ortsgruppen- 
leitung richtet an alle jugendlichen die Aufforde­
rung, alle Vereinstätigkeit r^hen zu lassen und sich 
der I u g e n d k o m p a g n i e  anzuschließen. Es ist 
ein Gebot der Notwendigkeit, daß alle jungen Leute 
allmählig an größere Marschleistungen gewöhnt 
werden. Wer durch seinen Beruf gehindert ist. 
regelmäßig auch an Wochentagen zu erscheinen, der 
widme seine freie Zeit am Sonntag wenigstens der 
militärischen Ausbildung. Morgen tritt die Kom­
pagnie um 2 Uhr auf der Eulmer Esplanade an; 
junge Leute, die bis zu dieser Zeit im Geschäft sind. 
werden es wohl ermöglichen können, daß sie um 
A3 Uhr antreten können. Diese sollen nur einzelne 
Stunden die Exerzitien mitmachen, um dann als 
Führer der Jugend-gruppen des Jungdeutschland- 
bundes (unter 16 Jahren) ihrer nationalen Pflicht 
gerecht zu werden. Also alle Mann sind morgen 
zur Stelle!

H ö r n e r  K o n s e r v a t o r i u m  f ü r  
Mus r k . )  Der Unterricht in allen Fächern der

Musik hat begonnen. Für die im Felde stehenden 
bisherigen Lehrer der Violinklassen ist von der 
Direktion der am Sternschen Konservatorium in 
Berlin diplomierte Musiklehrer C. Baudzius ge­
wonnen worden.

— ( S e i n  2 5 j ä h r i g e s  D i e n s t j u b r -  
l ä u m )  feiert heute der Ober-Telegraphenassistent 
Lange von hier.

— ( W i t t e r u n g s u m s c h w u n g ? )  Nach der­

ber Wetterlage anbahnen wollte. Die starke Wir' 
beltätiakeit im Nordatlantik hat augenscheinlich 
nachgelassen, und über Nordwest-Rußland hat sich 
ebenso wie im Alpengebiet hoher Luftdruck ver­
lagert, unter dessen Einfluß sich die Winde jetzt 
größtenteils nach Südosten gedreht haben. Gleich­
zeitig ließen die Reaenfälle nach. die Sonntag 
namentlich an der Ostseeküste noch recht ergiebig 
gewesen waren. I n  einzelnen Gebieten hat auch 
die Aufheiterung begonnen, meist ist allerdings der 
Himmel noch bedeckt. Das letzte, in Deutschland 
verlagert gewesene Tiefgebiet zieht nordwestwärts 
ab, und es ist möglich, daß nach weiterer Aus­
breitung des hohen Luftdrucks demnächst allgemein 
heiteres und trockenes Wetter einsetzt. Vielleicht 
werden dann auch die Tagestemperaturen wieder 
etwas höher steigen.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Schirm.
— ( De r  P o l i z e i b e r i c h L )  verzeichnet heute 

keinen Arrestanten.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pslege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Vreilestraße 35: Frau Restaurateur Nalczynski, 
Schuhmacherstraße, 30 Mark, Frau Erste SLaats- 
arvwalt Paesler 10 Mark, zusammen 40 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zusammen 10 208,94 Mk. 
— Außerdem an Liebesgaben von: Essig-Groß
Nogau 3 Pfund Zucker, frische Wurst, Frau Wann- 
macher 5 P aar Pulswärmer, Ungenannt 6 P aar 
Pulswärmer, Paczkowski 3 Stück Leibwärmer, 
1 Flasche Saft, höhere Privat-Mädchenschule 
30 P aar Pulswärmer, 12 P aar Strümpfe, Frau 
Freundlich 6 Paar Pulswärmer, 6 Tafeln Schoko­
lade, Ungenannt 1 P aa r Fußlappen, 3 Taschen­
tücher, 1 P aar Strümpfe, 1 P aar Unterhosen, 
Rentier Leopold Müller, Talstraße, 5 P aar Unter­
hosen, Essig-Groß Rogam 7 Flaschen Saft, Kognak 
und Likör, 3 P aa r Pulswärmer, 100 Stück Zigarren 
und 5 Pack Malzkaffes, Herm. Heymann 6 Pack 
Sicherheitsnadeln, 6 Leibwärmer, 6 Brustschützer, 
12 P aa r Fußlappen, Frav Weinschenck-Domäne 
Birkenau 6 Tauben, 1 Tonne Apfel, Witte-Neuhos 
6 P aar Strümpfe, 6 P aar Pulswärmer, Lehrerin 
Charlotte Rutkowski 5 Flaschen Portwein, Unge­
nannt 3 P aar Strümpfe, 5 P aa r Pulswärmer, 
Frau Erste S taatsanw alt Paesler 4 P aar 
Strümpfe, Ungenannt 1 P aa r Strümpfe, 2 Paar 
Pulswärmer, 2 P aa r Unterhosen, 20 Tafeln Scho­
kolade, Frl. Winfelmann 20 Mark für Wollsachen. 
Ungenannt 3 P aar Strümpfe, 6 Stück Wollhemden, 
3 P aa r Unterhosen, 3 Stück Schals, 2 Karton Brief­
papier.

Sammelstelle Ssim Vorschutz-Verein zu Thorn: 
Vorschuß-Verein zu Thorn, e. G. m. u. H. 500 Mark, 
V. Kleemann 20 Mark, Jull Delies 2 Mark, R. K. 
3 — _ -  -  - — ................. —  -

ngenannt 20 Mark, N. N. 30 Mark, Anna Kram- 
pitz 20 Mark. H. S. O. 5 Mark, Jordan 20 Mark, 
Ch. Casper 10 Mark, Adolf Schulz 200 Mark, Artur 
Abel 25 Mark, Pfarrer Heuer 50 Mark, L. Kador 
10 Mark, Dora Ulmer 3 Mark, Gerhard Ulmer 
3 Mark, W. R. 20 Mark, L. Skalskr 20 Mark. 
Wegner 10 Mark, zusammen 1051 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Rote Rreuz.
Sammelstelle Leim Vorschuß-Verein zu Thorn: 

Vorschuß-Verein zu Thorn, e. G. m. u. H. 1000 Mk., 
E. Hoffmann 50 Mark, Bau-Innung für das
Maurer- und Zimmergewerbe 50 Mark, Erich J e ­
rusalem 5V Mark, Dr. Droese 20 Mark, Erika Strech 
(Sparbüchse) 5 Mark, A. Stephan 25 Mark, Karl

10 Mark, Adolf Schulz 200 Mark, Förster Schubert. 
Ottlotschin, gesammelt in Alexandrowo, 21 Mark. 
Artur Abel 25 Mark, zusammen 1545 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelstellen gern ent­
gegengenommen und dringend erbeten.

Sammlung für die notleidenden 
Ostpreußen.

Sammelstelle beim Vorschutz-Verein zu Thorn: 
Lucia Lettau 20 Mark, Ungenannt 10 Mark, Unge­
nannt 8 Mark, Adolf Schulz 100 Mark, A. Brenn­
eisen 5 Mark, Frau Superintendent Waubke 
20 Mark, Charlotte und Elisabeth Waubke 18 Mk., 
Hulda Kosch 3 Mark. Lehrerin Lau 10 Mark, Artur 
Abel 80 Mark, Ungenannt 10 Mark, Pfarrer Heuer 
28 Mark, S anitä tsrat Dr. Kunz 100 Mark, 
Gasiorowski 8 Mark. A. Loeschmann 10 Mark, Dora 
Ulmer 6 Mark, Gerhard Ulmer 6 Mark, C. Dan- 
ziger 10 Mark, Liedertafel Thorn-Mocker 22 Mark, 
Frau Graetzer 28 Mark, E. Goergens 3 Mark, Un­
genannt 1 Mark, Wegner 10 Mark, zusammen 
472 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
1944 Mark.

M annigfaltiges.
( V e r w o r f e n e  R e v i s i o n . )  Das 

Reichsgericht in Leipzig hat die Revision des 
10jährige-n Lanidarbeiters Max Zerbaum ver­
worfen, der vom Landgericht E u b e n  wegen 
Mordes zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt 
worden war. Der Angeklagte hatte am 28. Juni 
in Sembten den Schulknaben Fritz Perschel mit 
llberlegamg getötet.

( U n f a l l  i n der schwedi schen M a ­
rine. )  Das schwedische Panzerschiff ..Oskar 2" 
geriet am Donnerstag in den inneren Schären 
bei Stockholm auf Grund. Am Freitag Vormit­
tag war das Kriegsschiff wiclder flott geworden.

Kriegshumor.
( V e r s p r e n g t . )  Drei versprengte Infante­

risten sitzen, nachdem sie die Gewehre zusammen­

gesetzt haben, Leim Abkochen, als näherkommendes 
Rossegewieher hörbar wird. Sich kampfbereit in 
den Graben zu werfen, ist das Werk eines Augen­
blicks, und schon im nächsten Moment erscheinen die 
Reiter: eine feindliche Patrouille von sieben Mann. 
Eine Salve empfängt sie, zwei Mann sinken vom 
Sattel, die übrigen springen ab und erwidern das 
Feuer. Ein minutenlanges Duell, und die Reiter 
sind „erledigt". Nach genauer Durchsuchung der 
Gefallenen, bei der nichts besonderes gesunder: 
wird, setzen sich unsere drei Infanteristen, als wäre 
nichts geschehen, zum Essen. Da springt plötzlich 
einer der drei auf und gibt durch allerhand Zeichen 
seinen Kameraden kund, daß er sich „verschluckt" 
habe. Beide springen auf, und kräftige freund­
schaftliche Rückenschläge bringen ihm die Erlösung: 
aus seinem Munde rollt ein hartes Etwas: eine 
r us s i s che  K u g e l ,  die ein Reiter bei dem 
Kampf abgefeuert hatte und die sich im — Kochtopf 
des Mannes verirrt hatte. „Junge," ruft sein 
Kamerad, „du kannst dich freuen, daß die Kugel 
gekocht  war, ro h  wäre sie dir schlechter Zu stehen 
bekommen!"

Deutsche B riefm arken fü r  Belgien.
Im Bereich Les kaiserlich deutschen General», 

gouvernements in Belgien ist schon seit lä'wge» 
vcm eine dem Reich-postamt in Berlin unter­
stellte Post- amd Telegraphenverwaltung einge­
richtet worden, mit deren Leitung der Geh. 
Oberpostrat Rouge aus Erfurt be-trawt wurde. 
Neuerdings gelangen für de>n dortigen Verkehr 
nun auch Postwertzeichen des deutschen Reiches 
zur Verwendung, die zu diesem Zwecke mit dem 
Überdruck „Belgien« und der Wertangabe in 
belgischer Währung versehen wurden, und zwar 
sind dies Freimarken zu 3, 5, 10 und 20 Pf. (— 
3, 5, 10, 25 Centimes) sowie eiMache und 
Weltpostkarten zu 5 und 10 Pf. (5 und 10 
Centimes).

Neueste Nachrichten.
Säuberung Ungarns vom Feinde.

B u d a p e s t . 17. Oktober. Es wird ge­
meldet: Die bei Raho stehenden russischen 
Truppen wurden gestern von unseren Trup­
pen geschlagen und verfolgt. Eine etwa 4VVS 
Mann starke feindliche Abteilung ist die 
letzte, die sich noch aus ungarischem Gebiet 
befindet.

Ausweisung aller Deutschen aus Paris.
P a r i s »  17. Oktober. Die letzten in 

Paris befindlichen Deutschen und Österreicher 
werden heute Paris verlassen. Männer von 
17 bis 6V Zähren werden nach dem Departe­
ment La Marche, Frauen, Mädchen und 
Kinder nach dem Departement Ardeche ge­
bracht.

Angebliche Landung neuer englischer 
Truppen.

S t o c k h o l m »  17. Oktober. Nach einer 
Vlättermeldung aus Rotterdam ist in Ost­
ende eine grosse englische Transportflotte 
mit neuen englischen Truppen angekommen. 
(Anmerkung des W. T.-B.: An zuständiger 
Stelle wird diese Nachricht als erlogen be­
zeichnet.) Die Truppen sollen sich mit der 
sranzösisch-belgisch-englischen Armee vereini­
gen, sodass die gesamte verbündete Armee an 
diesem Punkte eine Viertel M illion Mann 
zählen werde. S ie soll einen schnellen An­
griff gegen den deutschen rechten Flügel 
richten.

Berliner Börse.
In fo lg e  der M eldungen vom Kriegsschauplatz herrschte 

Zuversicht auf einen glücklichen Ausgang des Krieges. W as  
den Abbau der schwebenden Engagements betrifft, so regte 
sich vielfach Mißstimmung, weil in dem Verlangen einer 
Füns-Prozent-Einschußzahlung eine große Harte erblickt wird. 
Eine Beschlußfassung hierüber soll erst Anfang nächster Woche 
erfolgen. An der Börse waren G e r ü c h t e  v o n  e i n e r  i n  
D e u t s c h l a n d  a u f z u n e h m e n d e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
A n l e i h e  im Umlauf.

B e r l i n ,  17. Ottober. Produktenbericht. E s lagen 
heute wieder umfangreiche Aufträge aus dem Westen, P o m ­
mern. Ost- und Westpreußen vor, denen nur sehr geringer 
Angebot gegenüberstand. Die Preise wurden daher im ganzen  
gehalten. Der Verkehr war ziemlich lebhaft. —  W etzen  
inland. loko 2 6 0 - 2 6 4  Mark. fest. —  R oggen inländ. toko 
2 3 1 - 2 3 2  Mark, fest. —  Hafer loko seiner 2 2 4 - 2 2 8  Mark, 
mittet 2 1 8 - 2 2 3  Mark, fest. —  M a is  loko 244 Mark, fest. 
— W eizenmehl 00 32— 72 Mk.. —  Roggenm ehl 0  «nd 1 
30.59 Mark, fest. —  Roggenkleie 29.80— 31,80 Mk.

M eteorologische Beobachtiirrgeu zu Thor«
vorn 17. Oktober, früh 7 llhr.

L n s t t e mp s » ,» t n r : -j 7 ««rat, Cels.
W e t t e » : trocken. W lu b : Südost.
B . ,c  on» e te  r i t a u d : 769,5 »um.

V om  16 . morgens dts 17. m orgens höchst« Tem peratur: 
4 - 11 Grad Cels., niedrigste -t- 3 Grab Ceis.



Schmerzersüllt teilen wir hierdurch mit, daß unser heißgeliebter 
Sohn, Vater und Bruder

Major irn 21. Fnsanterie-Regiment v. Borcke in Zhorrr,
Inhaber des Eisernen Kreuzes und hoher Orden,

im Alter von 45 Jahren am 30. September bei Suwalki den 
Heldentod sürs Vaterland gestorben ist.

M a n n h e im  den 15. Oktober 1914.

3m Namen der Hinterbliebenen:
Kulms IM se L . geb. M k M .

U e r rm s n n  S s s lis
ciss l-iaus cier lVloclsn

Am 30. September fand an der Spitze seines 1. Bataillons 
Reserve-Änsanterie-Regiments 21 der tapfere, vorbildliche Kom­
mandeur dieses Bataillons,

vorn e in tao lis ts ii dis surrn sleZantsstsri Osrrrs 
in  siAensn ^ ts lis rs , u n ts r dervLlrrtsr lusitnnA.

6!arnit11tz M r  1nrltzll08tzn 81ts. ------"

R itter des Eisernen Kreuzes,
den Heldentod.

Der Gefallene wird dem Regiment unvergeßlich bleiben.

Vsgler.
Major nnd Regiments-Föhrer

rvsräsn out ^Vunselr innsvlro ld 8 Ltuncisn AstertiZ t.

vorzügliche leichte

2 U M  W ttt tk «  8 Ä « N M
in ZigarrengeschSften erhältlich.

Zigarettenfabrik „S!mb»I"
1.8ü!'g.G .N l.b .H .,ZW8.

v_____

Zum 1. November w ird eine 
tüchtige

muß, gesucht .
Angebote mit Gehaltsansprüchen 

unter V .  169  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

Liebesgaben
jeder A r t  für die Angehörigen des Insanterie- 
Regiments von Borcke (4. poniur.s N r. 21 nimmt 
dankend entgegen das

M - M M m i  8»W M -üW «iitz  R . 21
in der neuen Infanterie-Kaserne in Rudak, Stabs­
gebäude, Stube Nr. 26.

San8a, Mchr iinil Biltaillsi!s-Zi»»!i!li!!l>kllr.
Das

Manen-Regiment Nr. 4
bittet alle seine Freunde und Gönner, die Liebes­
gaben, wie

" "   ̂ , Wm» ll., A«, S!» »W.
für das Regiment zu senden an die

W t z - W M M  k r  » N - M O .  R .  i  in  A s m .

Singvereitt.
Jede» Montag, a b e n d s  8
Probe im Artushoi.

Anmeldungen neuer Mitglieder wer
daselbst entgegengenommen.

Gedichte .
von A S o xLks«

l - E  P re is  4« P fg - 
Der Reinertrag ist sür d>e Z -  

bliebenen gefallener Krieger bemM"
Zu haben in den meisten, dura) - 

hang kenntlichen Buchhandlungen.

4 8 « »  M a r k
goldsichere Hypothek auf em

Mltt-WM
zu kaufe» gelacht. d-k

Preis

unter LL. 1 6 7  an 
^Presse".

Die Beerdigung unserer lieben 
Entschlafenen findet nicht Sonn­
tag, sondern

Montag, 19. Oktober,
nachmittags Z Uhr. 

vom Trauerhause, Katharinen- 
straße 7. aus statt.

Die Trauermesse findet M on­
tag früh 7 Uhr statt.

I n  das Handelsregister ist bei der 
F irm a E te k tr iz itä ts ttre rk e  T h o r n ,  
Aktiengesellschaft folgendes eingetragen: 
Die Erhöhung des Grundkapitals um 
MOOOO M ark ist am 30. September 
d. J s . von der Generalversammlung 
beschlossen. Die neuen auf den I n ­
haber lautenden Aktien von je 1000 
M ark sind Zum Nennbeträge ausge­
geben. Die Erhöhung des G rund­
kapitals, das jetzt 2 000000 M ark be­
trägt, ist durchgeführt. A lle die Ge­
sellschaft verpflichtenden Erklärungen 
müssen gemäß Beschluß vom 30. Sep­
tember d. J S . :
1. wenn der Vorstand aus einer Per­

son besteht, von dieser oder zwei 
Prokuristen,

A. wenn der Vorstand aus mehreren 
- Personen besteht, von zwei M itg lie ­

dern de§ Vorstandes und zwar, so­
fern ein M itg lied  des Vorstandes 
Zugleich dem Vorstände der in  B erlin  
ansässigen Aktiengesellschaft fü r Elek« 

. trizitatsanlagen angehört, von diesem 
Mitgliede in Gemeinschaft m it einem 

. zweiten Mitgliede abgegeben werden.
Durch denselben Beschluß ist auch 

sonst der Gesellschaftsvertrag mehrfach 
geändert, insbesondere die H  8 ,1 0 ,1 6  
über Zusammensetzung, Wahl, Beru­
fung, Beschlußfassung des Aufsichts­
rats und Beschlußfassung der General­
versammlung.

Thorn den 13. Oktober 1914.
Königliches Amtsgericht.
Milk UM WWW

m Kirnst-, einsachen Handarbeiten und 
WeisjnStzrn.

«E e Baderstr. 28,3.

M s W K M H W
Abschätzung von Bäumen aller A rt. welche 
wahrend des Krieges gefällt werden muß«

Garirnbaningeureire. Tkarn 3.

Mehrere Pianos
sofort zu vermieten.

LZnIK«, MusikhauS,
Coppernikusstraße 22.

Der erziehliche K n a b e n -H a n d - 
a rb e its u r ite r r ic h t w ird wieder am 
früheren Orte aufgenommen. Der 
erste Unterrichtstag D ie n s ta g  den 
2 0 .  O k to b e r. Die Unterrichtsstun­
den liegen am Dienstag und Freitag 
von 3— 5 Uhr.

M .  N o k k s o k .

Wrm Achmtmilin
l.—»" Cnlmerstraße 4. .

Der Unterricht in allen Fächern der 
Musik ist wieder in  vollem Umfange auf. 
genommen worden.

Dem Lehrkörper des Konservatoriums 
ist als Lehrer für Violine H evr D ip lo m - 
M u s ik le h re r O . Ä a « A D l« » - B e r ! i r i  
neu hinzugetreten.

Anmeldungen erbeten Eulmerstr. 4, 3. 
_______  ______ D ie D ire k tio n .

erteilt gebildeter junger Mann, welcher 
durch Krie.'Swirren beschäftigungslos ge­
worden, Schülern bis Tertia in allen 
Fächern gegen mäßiges Honorar. Gest. 
Angebote unter 1 6 6  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

enthaltend

1 «  » .
1N. «niMßkk.
1 B M W s M l i ö -  

W « e ,
1 1 O  M W lg .  
i «  » W O  

W M.
empfiehlt

4. ». ««Md WM,
Seifen-Fabrik,

Aitstadtischee M a r k t  33._____

Geldlose
-u r  B ekäm p fun g  de r Tuberku lose, 
Hauptgewinn 60000 M ark bar. Ziehung 

am 20. und 21. Oktober, 
hat noch abzugeben

6v8tAv lä . M ic h  Neiik,
I „  .Äigarren-Jmporlhans,
> Elisadethstraße 22 und Breitestraße 2k.

Meinen werten Kunden die ergebene 
M itte ilung, daß ich meine

M eÄ M i
wieder weiterführe.

k. ktLliiiktz, Slhükjilkriütisttt.
C oppern ikusstraße 35.

V o n  der Reise zurückgekehrt. 
Frau S .. HVLokikNLLrirrr, Hebamme, 

____ Seglerstraße 29.
Zu dem freigegebenen Feldpost-PakeL- 

versandt habe ich einen größeren Posten 
starke

für 10 Psg. das Stck.
abzugeben.

6v8tav äl!. 8killtzk Nedk.,
Elisabethstraße 22 und Bleitestraße 27.

K t e l l k i u i i u l i ' l i s t e

BSckergesellen
nnd

Kmditorm
stellen von sofort ein

kavlwIvvivL L  6s.,
Hvnigkuchenfabrik,

Thorn-M ocker.

Mehrere

für dauernde Stellung stellt ein

Thorner Brotfabrik,
G. m. b. H.

»lerWüeii«. « W c i
stellt ein

8 . 8 v k » » - n v t - iU > ,  Malerni-ister, 
_______  P o d g o r z . ___

Arbeiter ^
von sofort verlangt.

Arbeiter
zum Binden von Faschinenrollen sofort 
gesucht. O t to »

Brombergerstraße 86.

Allen Lehrling
mit guter Schulbildung stellt ein
Getreide- und Saatengeschiift
N .  K s L M s ^ s N ,  T i j v r i ! ,

Vrückenstraße._____ _____

1 Lehrling
stellt ei» 8 im a n .

Altstadt. M arkt 1S.

kinderlieb, für nachmittags sofort gesucht. 
MelllenNraßs !0 l.  2 T r. l.

Suche von sofort
militarfreie Kellner. Kellnerlehrlinge, Lauf­
burschen für Restaurants, bei hohem Ge­
halt, Hausdiener und Kutscher. 
8 tr» n S « In « 8  ll 

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherstr. 18, Fernspr. 52.

Kaufmann
sucht F ilia le  zu übernehmen. Kaution 
vorhanden. Angebote unter L». 1 6 5  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"»

Ju n g e r Frrseurgehilse sucht von so- 
fort Stellung als erster Gehilfe oder 
Vertreter des Chefs. Angebote unter 
LL. 166  an die Geschäflsst. d. „Presse".

Junges, Mädchen
sucht in  einem größeren Kontor Stellung 
zur Erlernung der Buchführung, auch un­
entgeltlich. Angebote unter 1 6 1  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Suche Auswartestelle für vor-- oder 
nachmittags, auch im Kontor. Zu erfra­
gen in der Geschäftsstelle der „Presse".

Wohnungen
B ism arckstrahe 1, 1. und 3. Etage, je 

8 Zimmer m it reichlichem Zubehör. 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdestall und 
AZagenremise,

B ism arekstraße 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer m it reichlichem Zubehör, 

von sofort zu vermieten.

Wohnung,
4 Zimmer, Mellienstraße 108, 1. Etage, 
modern eingerichtet, Zentralheizung, sofort 
zu vermieten. Auskunft 
B augeschästLtzLLs'lv l. Waldstraße 43.

M I .  M j i i -  » iiö  W c h m i i i t t
zu vermieten. Zu  erfragen in der Ge­
schäftsstelle der „Preste".

Möbl. Zimmer
m it voller, guter Pension sofort oder 1.10. 
zu vermieten. Baderstr. 28. pt.

1 m ö b lie rte s  Z im m e r 
m it SchlafkabineLt zu vermieten.

Seglerstraße 29, ! T r.

W O  «SI. WMl.
evtl. für 2 Herren, sowie große M ansarde  
m it allen Bequemlichkeiten sof. zu verm. 
Wilhelmstraße 11, 2, r., a. Stadtbahnhof.

Für das

Rote
ist eine S a m m e ls te tte  m  oer .

städtischen Mrme
eingerichtet worden. werd^!

D ie  N om en der Spender ^ g iit  
wöchentlich in  den Zeitunge ^  
gemacht.

MeNieustr. 1«. 1

Heiratspartien
fk  llisl!> kilisliilsßtiik N « .
Waise, Z2j5hr., 120000 Verm., Fcl. 
21 jähr., 50 000 Verm., ^  Ver'N" 
100 000 Verm.. Hcübwaise, vo u M M ' 
2! jähr. Offizier lochter, oOO^ 
und noch viele 100 a n de re s  n
Herren, auch ohne V e r n E ^  j„tern. 
kostenlose Auskunft bei der 6 ^0  
Ehevermittlg.
W E - - -  I n  der N a c h t i s t  

Somiabeud z>"" . abha"?.n 
mein H u»ö . <Dobb-rma»ch,b„ a - l°L , 
gekommen; er I° " . wie 
haben wollen, in der Nahe 
stall gelötet worden se>" ..ü,
Coppernikusstraße sele!!°". « Aada^ - 
m ir über den Vekblew ^  b-daN' 
desten ich zur näheren F °M  
Lluskunft geben kann.

ZO Mark BelohEj
ködert Lrieiui, bßEl!!!r

z»r deulschen « n it ia l> ^ ,. ,b e r

B undes Jnugdsttisch la" g .4, Ha p 
am 24. und 25- N o » e ^  
gewinn 60000 Mk-,

Täglicher

1914

Oktober

November

Dezember

H ie rzu  zw ei V li i t ts r .



Ar. 245. Chor», Sonntag den >8. Moder »M . 32. Zahrg.

Die -prelle.
«Zweiter vlatt.)

England und M im .
Aus zuverlässiger Quelle erfährt der „Os- 

manische Lloyd" über die Versuche der Englän- 
7^>. öffentliche Meinung in Indien zu 
tauschen, sowie über die 2age in diesem Lande 
folgendes:

»Die indische einheimische Presse stand 
vscher unter strengster Zensur. S ie  durfte nur 
- Nachrichten bringen, die ihr von der Regie­

rung zur Verfügung gestellt wurden. Daher 
konnte das indische Publikum täalick in den 
Wertungen mit großen Titeln angezeigte deutsche 
Niederlagen lesen. Die englisch-indische Regie­
rung suchte Deutschland und seinen Kaiser in 
osn Augen der Jndier in jeder Weis« herabzu- 
letzen,' das gelang ihr allerdings nicht!

,^-k fo>st allen Teilen Indiens herrscht eine 
ss t̂lg wachsende Unzufriedenheit. Wenn die 
hwstge englische Botschaft eine Liste von Namen 
mdycher Fürsten veröffentlicht, die zum Kriege v 
Englands mit Deutschland Geldbeiträge gegeben st 
Aaben, so ist das nur auf mehr oder weniger  ̂
tanzten Zwang hin geschehen. Die engische 
Neuerung hat aber mit diesem Zwang ein 
Masto erlebt. Der Staat der Sikbs in Narb­
i g  5- B- die glänzende Summe von
k>u Pfund. Ein anderer Vasallenstaat im 

^  6000 Pfund Sterling, also -nur 
viel 0 für einen reichen Staat nicht

7 englische Regierung hat auch Volks- 
lammiungen von Indern in London und in 

in Szene gesetzt. Auch diese find 
cyr evnist zu nehmen, da sie te ils auf einen 
rim hin zustande glommen stad.

- Sendung indischer Truppen ist nichts 
D!uff. Gang abgesehen davon, daß 

" Gruppen dem Winterklima Nordwesteuro

werden kann, ist der Grund, der Gng- 
s« ?  bewog, indisches M ilitär nach Europa zu 

in  dem Bedürfnis nach neuen 
zu suchen. Enqlwnd war dieser 

Soldaten nicht sicher. Es dachte an die Möglich- 
^  bei einem Ausstand in Indien eine 

emjchschende Rolle spielen könnten, deshalb hat 
Sorge getragen, daß sie vom indischen 

-So^n entfernt wurden.
ssü w die kriegerischen Sikhs. aus deren Treu 
l a, England angeblich felsenfest verlassen kann.

zuverlässig sind, beweist schon der 
^mztand. daß das bedeutendste B latt, das im 
von E ^  b iH s erscheint, die „Khalia Gazette" 
den irr* ^Oierung in Sim la gemaßregelt wor- 
die n l ' murde die Kaution beschlagnahmt, 

^  Blatt hatte hinterlegen müssen, 
m i ^ b  ^richeinLn der „Emiren" vor Madras 
Reoi-v, * Folgen Haben. I n  dem großen 
^grerungsbezirk (..Präsidentschaft-» Madras
von Fuhren eins nationale Bewegung
A tte A o ^  starke eingereten, die sich öfters in 
äukei->- ^  die englischen Beamten 
— 5  " ^  Dre Kunde vom Erscheinen eines drut-

Thorner Nriegzplau-erei.
Schüsse noch ganz am
K rieg se re ian M ?^  gewaltigen
SeldMg im L - »  ^scheint, dem ganzen
den Fall vo» neue Wendung zu geben:
spiellolen Folgen dieser bei-

"ch'L  "L'
L "  L' A>°«

sche Sieg L b er^^m "^ ' der Hindenburg-
Dlocken/eläut- » °k Narewarmee durch Fahnen und 
den B » lin »  "'urde. Warum sich von
Speziell sn> " Patriotismus übertreffen lassen! 
Osten dock - - b tadt hatte das Ereignis im
lebten d a m a ls  ^  h °^ re  Bedeutung. Wir 
nnseres >̂ n unter dem Drucke der Überflutung
?chn^-n Mll 7 ^  Heere und

künde wie ein- unerwartet die Siegen­
der Jubel in r ^ n rb e  hineinplatzte, da mutzte sich 
gen ^  An>.° Montaner Weise zum Ausdruck brin­
g e n  d n ?  ^  die Sache mit Antwerpen. Abge- 
f°r7eren L  ^ e  Ereignisse auf dem ent-
der Fesy.»?« abspielten, brachte der Fall
Nachrichten ,  vorausgegangenen günstigen
raschuna eine besondere Über-
stark aennn ^  gewaltigen Mörser als
SLrtel^u den äußern Forts-

S durchbrechen, konnte das Ende nicht mehr

schen Kriegsschiffes aa der Küste wird den na­
tionalistischen' Parteien' in Madras neue Hoff­
nung geben und auch den Antrieb-zu weiterer 
Tätigkeit. Unter den indischen revolutionären 
Parteien ist die „Hindustan Swaradick Party" 
(Indische Unabhängigkeitspartei) die stärkste 
und enffchlossenste. Es kann sehr wohl qeschhcen. 
daß die Welt bald etwas von ihrer Tätigkeit 
hört.«

Beweise für die Verletzung der 
Neutralität Belgiens.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt 
unter der Überschrift: „Die Beziehungen Englands 
zu Belgien": Der militärische Mitarbeiter der
„Times" erörtert in der Nummer vorn 12. d. Mts. 
die Beziehungen Englands zu Belgien, wobei er 
unter anderem ausführt: „Die Neutralität war ein 
verhängnisvolles Geschenk für Belgren und machte 
es ihm unmöglich, militärische und andere Unter- 
handlungen zu führen und Abkommen zu treffen, 
die eine schnelle und entschiedene Hilfe seiner engli­
schen Freunde gesichert hätten. Die englischen und 
belgischen Stäbe konnten über militärische Vorbe­
reitungen, Truppentransportmittel, Eisenbahn- 
dienst, Vorratsversoraung usw. keine entsprechenden 
Pläne machen, ohne streng genommen die Neutrali­
tät zu verletzen. Wir konnten' und wollten unsere 
Armee nicht verzetteln, indem wir sie stückweise 
nach den unvollkommen eingerichteten belgischen 
Häfen sandten. Uns war unsere Stellung in der 
französischen Aufstellung angewiesen, und wir muß­
ten uns also nach dem französischen Feldzugsplan 
richten, da Frankreich im Westen die vornehmlichste 
kriegführende Partei zu Lande war.

Die Erklärungen sollen das unliebsam empfun­
dene Ausbleiben einer rechtzeitigen und ernstlichen 
Hilfe Englands für Belgien entschuldigen und be­
schönigen. Der Militärpolitiker oer „Times" macht 
nicht den Versuch zu leugnen, daß Belgien berech­
tigt war, eine viel weitergehende Unterstützung von 
England zu erwarten. Auch die „Morningpost" 
hat es bekanntlich getadelt, daß England zur Ret-

Engländer unter einander verständigen. Für 
uns ist das Eingeständnis des „Times -Sachver­
ständigen wertvoll, daß die englischen und belgi­
schen Stäbe militärische Vorbereitungen nur unter 
Verletzung der belgischen Neutralität verabreden 
konnten. Aus den an dieser Stelle veröffentlichten 
belgischen Aktenstücken geht aber zur Genüge her­
vor, daß über eine derartige Verletzung der Neu­
tralität Belgiens zwischen amtlichen englischen und 
belgischen Stellen tatsächlich im geheimen Verhand­
lungen gepflEN und Verabredungen getroffen 
woroen sind. Dies ist entscheidend für die Begehung 
des Neutralitätsbruchs. Diese Feststellung machen 
wir auch gegenüber der „Verlingske Tidende", die 
vergeblich Belgien mit dem Hinweis zu entschuldi­
gen sucht, daß es ja keinen Bund mit England und 
Frankreich gegen Deutschland geschlossen habe.

Aus Brüssel meldet AZolffs Bureau: Am 9. Ok­
tober nahm ein höherer Offizier persönlich einen

gefangen
wehr trug die Nummer 82 517 kl 17 1886 ^  93 
MLnukaeture ä'armss Lalnt Ltienns". I n  seiner 
Patronentasche, die man ihm abnahm, befanden sich 
80 belgische zum französischen Gewehr passende P a ­
tronen, von denen die noch verpackten die Aufschrift: 
^.r8. 17. 2. 14. 8 cartouebes moäel 1886 <1" trugen. 
Ein französisches Gewehr, belgische dazu passende 
Patronen und der Zeitstempel 17. 2. 14 dürften 
auch als M aterial dazu beitragen, daß Frankreich 
und Belgien sicher schon im Februar 1914 einig 
waren, nur gemeinsam zu fechten.

Zweifelhaft sein. Die Eroberung der „uneinnehm­
baren" Festung ließ sich mit mathematischer Ge­
nauigkeit berechnen. Es fehlte also das Moment 
des überraschenden, Unvermuteten. Der große 
Schlag konnte nicht als eine plötzliche Erlösung aus 
einer unerquicklichen Situation empfunden werden. 
Dazu kam noch, daß uns englische Tücke und Nieder­
tracht einen bittern Tropfen Wermut in den Becher 
der Freude geträufelt hatte. Gleichzeitig mit der 
Siegesnachricht traf auch die Kunde ein von der 
Vernichtung der 52 Fahrzeuge, die im Hafen von 
Antwerpen gelegen hatten. Nach neuern Berichten 
ist allerdings nur „Gneisenau" versenkt, während 
die anderen Dampfer nur durch Herausnahme 
von Maschinenteilen fahrtunfähig gemacht worden 
sind. Für uns Ostmärker kam aber noch ein 
weiteres Moment inbetracht, das unsere Sieges­
freude dämpfte. Flüchtlinge aus Ostpreußen hatten 
uns erzählt, daß dort ein neuer Einfall der Russen 
erwartet werde. Zn Lyck waren die Bewohner 
amtlich zur Räumung aufgefordert. Auch das 
Hauptquartier meldete den Anzug einer feindlichen 
Kolonne auf die geprüfte Grenzstadt, die schon ein­
mal eine 18tägige Russenherrschaft empfunden hatte. 
Auch aus Tilsit begannen die Bewohner zu flüchten, 
obwohl der Bürgermeister., dringend davor gewarnt 
hatte, da kerne ernste Gefahr bestände. Inzwischen 
haben ra dre vordringenden russischen Kolonnen bei

gehender Besetzung durch die Russen wieder in unse­
rem Besitz. Die Bedrohungen der Ostgrenze drückten 
unsere Stimmung etwas herab, daß der Erfolg 
von Antwerpen äußerlich nicht so in Erscheinung 
tra t wie in der Hauptstadt, die solche Sorgen der 
Grenzbewohner nicht kennt. Trotzdem wird auch 
bei uns schwerlich jemand die weltgeschichtliche Be­
deutung des Sieges von Antwerpen verkannt

Staatliche Wsraitioil sür Städte 
m d städtischen hausbefitz.

Halbamtlich wird geschrieben: Die Kriegs­
fürsorge verursacht unseren kommaualenWerbän- 
den, insbesondere auch den größeren Städter-, 
sehr erhebliche Kosten. Für die Haupt- und 
Residenzstadt' Berlin wird von den städtischen 
Behörden deren Betrag für ein Jahr auf 90 bl-, 
100 M ill. Mark veranschlagt, wovon nur ein 
Betrag von etwa 16 M ill. Mark später vom 
Reiche ersetzt werden wird. Diese Belastung 
der großen Städte für Zwecke der Krieasfürsorge 
ist aber nicht nur hoch, sondern für die verschie­
denen Kommu na lverbäad e auch von sehr un­
gleicher Höhe. Das lehrt allein schon ein Blick 
auf die Zwecke, für welche jene große Summe 
in Berlin Verwendung finden soll. Zu der 
geisetzm.ßigen Unterstützung der Familien der im 
Felde befindlichen Bürger wird eine Zulag«, 
von mindestens gleicher Höhe gewährt. Die 
Gemeinde unterzieht sich in weitem Umfange 
der Beschaffung von Lebensrnitteln. Arbeits­
losen- und MietM'Nterstützungen werden in 
reichem Matze gewährt, Sanitätsfürsorqe geübt, 
den kriegsb-schädtgten Landesteilen Ostpreußen 
und Elsaß-Lothringen werden Beihilfen ge­
währt usw. Es leuchet ein, daß ein ganzer 
Teil dieser Bedürfnisse in zahlreichen Kommu- 
nalverbänden garnicht oder doch in ungleich ge­
ringerem Maße vorhanden sind. Die Höhe und 
Gleichmäßigkeit dieser kommunalen Belastung 
hat im Zusammenhang mit der weiteren Erwä­
gung, daß es sich hier um Opfer handelt, welche 
im Interesse der Gesamtheit gebracht werden, 
den Gedanken nahegelegt, daß der S taat wenig­
stens einen Anteil der betr. Aufwcndunge-, 
übernehmen solle. Ebenso ist in unbeteiligten 
Kreisen angeregt worden, daß der Staat mit 
Rücksicht auf das Interesse, welches er an der 
Gesunderhaltung des städtischen Hausbesstzes hat, 
sich an einer großen Hilfsaktion beteiliaen möge, 
welche dazu bestimmt ist, eine schwere Kata­
strophe dieses Besitzes infolge des Ausbleibens 
von Mietzahlungen zu verhüten. Erwägungen 
dieser Art sind zweifellos nicht ohne weiteres 
von der Hand zu weisen, und die beteiligten 
Kreise dürfen vertrauen, daß die hier inbetracht 
kommenden Gesichtspunkte von der Staatsrezie- 
rung nach ihrer vollen Bedeutung gewürdigt 
und sorgsamer Erwägung unterzogen werden.

Wenn aber die Hoffnung gehegt werden sollte, 
daß bereits jetzt in der bevorstehenden Kriegs- 
tagung des Landtages Maßnahmen dieser Art 
zur Beschlußfassung gestellt werden möchten, so 
kann vor solchen Erwartungen nur gewarnt 
werden; sie müßten notwendig zu einer Enttäu­
schung führen. Denn dem Landtage werden 
jetzt nur diejenigen Forderungen vorgelegt 
werden, die sich nicht mehr im Stadium der Er­
wägung befinden, sondern völlig spruchreif sind. 
Die große Kreditvorlage, die einstige gesetzgebe­
rische Vorlage, die den Landtag beschäftigen 
wird, ist völlig abgeschlossen und ihr Inhalt von

haben. Die Leistung des Generals v. Beseler reiht 
sich würdig den Siegen unseres Hindenburg an. 
Vernichtung des Gegners in offener Feldschlacht 
lehrte der Befreier Ostpreußens, Vernichtung des 
Gegners in einer für unüberwindlich gehaltenen 
Riesenfestung der überwinde» Antwerpens. Ist 
es doch, als ob alle bisherigen Theorien des Krie­
ges zum alten Eisen geworfen werden sollen. Die 
offene Feldschlacht an der Aisne hat sich nach vier- 
wöchigem Ringen zu einem Festungskampf ent­
wickelt, indes eine durchaus moderne Festung mit 
drei Verteidigungslinien in zehn Tagen LLerrannt 
wird, trotzdem sie von einem Heere verteidigt 
wurde, das auch in offenem Felde ein durchaus 
beachtenswerter Gegner gewesen wäre. Neben den 
beiden sieggekrönten Feldherren, deren Namen für 
ewig im Buch der Weltgeschichte glänzen werden, 
tr itt noch ein dritter bedeutungsvoll in den Vorder­
grund. Uns im Osten war der Name des Generals 
von Kluck längst kein leerer Schall mehr. Als er 
noch kommandierender General des 1. Armeekorps 
war, genoß er bereits den Ruhm eines glänzenden 
Heerführers. Nach den Manövern wußten unsere 
Soldaten nicht genug seine genialen Schachzüge zu 
rühmen, womit er seine Gegner matt setzte. Und 
als der Weltkrieg entbrannte, da fragten sich 
manche verwundert, warum man uns diesen Mann, 
der doch den Osten genau kannte, nicht als Be­
schützer gelassen hatte. Nun, unsere Heeresleitung 
hatte auch für den Osten den rechten Mann gefun­
den, und dem General von Kluck wurde eine Auf­
gabe zugewiesen, wie sie verantwortungsvoller 
kaum sein konnte. Er hat sie glänzend gelöst. Die 
weitausholenden französischen Umfassungsvsrsuche 
des äußersten rechten Flügels unserer Armeen in 
Nordfrankreich hat er mit geringen Kräften nicht 
nur verhindert, sondern ins Gegenteil verkehrt. 
Nrcht nur das dankbare Vaterland weiß seine Der­

bem Finanzminister den Führern der Fraktionen 
des Abgeordnetenhauses bereits mitgeteilt 
worden.

P rov in zia ln aclirich teii.
s Freystadt, 1S. Oktober. (Brandunglück.) Durch 

Explosion einer Brennspiritusflasche, welche in der 
Nähe eines brennenden Lichtes gestanden haben 
soll, entstand in der Wohnung des Arbeiters Schle- 
sinski Feuer. Während die Frau mit dem kleinsten 
Kinde schnell hinauslief und da^ älteste sich sell»st 
rettete, blieb ein 4jähriges Mädchen zurück. Im  
letzten Augenblick wurde dieses von einem alten 
Manne den Flammen entrissen. Leider hatte es 
schon sehr schwere Brandwunden fast am ganzen 
Körper davongetragen, sodaß es den schweren Ver­
letzungen erlegen ist. Durch herbeieilende Per­
sonen konnte das Feuer noch gedämpft werden, so­
daß sonst kein größerer Schaden angerichtet worden

^ Marienburg, 14. Oktober. (Zwangseingemein­
dung.) Nachdem die Verhandlungen mit der Ge­
meinde Hoppenbruch, die etwa zwei Jahre gewährt 
haben, zu keinem Erfolg geführt hatten, hat nun­
mehr der Bezirksausschuß zu Danzig die Zwanas- 
eingemeindung Hoppenbruchs nach Marienburg be­
schlossen.

Elbing, 14. Oktober. (Todesfall.) Kaufmann 
Ilnger ist in der letzten Nacht nach kurzem Kranken- 
laaer im Alter von fast 71 Jahren gestorben. Er 
gehörte lange Jahre der Stadtverordneten-Ver- 
sammlung als Schriftführer an. ferner war er eines 
der ältesten Mitglieder der Liedertafel. Zum Dank 
für die unermüdliche Förderung der Sangeskunst 
ernannte die Elbinger Liedertafel ihn zum Ehren-
iini-siLrer

Nriegsnachrichten aus dem Osten.
von Hindenburg über die Dauer des Kri'eges.

Aus Brlixen in Österreich wird berichtet, 
daß ein Mädchen aus Brixen dem General­
obersten von. Hindenburg einen Vrrm sandte und 
als Antwort eine Feldpo-Marte folgenden I n ­
halts erhielt: „Herzlichen Dank für freundliches' 
Meingedenkem Der Krieg dauert hoffentlich so 
lange, bis sich alles unserem WillSn Ggt. von 
Hindenburg, Eeneraloberst."

Wie sich ein russischer General freiwillia ergab —
das schildert der Unteroffizier Klaffert, Post­
beamter in Friedenau, in einem Fel-dvostbriefe 
an seinen Postvorsteher und seine Kollegen:

. . Unsere Kompagnie bezog ein Kilometer 
von der Stadt Vorposten». Wir hatten hier die 
Überraschung, daß in der Nacht ein. russischer Ge­
neral herangeritten kam und sich« mit 20 Offizie­
ren und 450 Mann ergab. Die Freude war 
bei uns groß, trotzdem es regnete und wir bis 
auf die Haut durchnäßt waren. Vier Geschütze, 
sechs Maschinengewehre sowie eine große Anzahl 
Pferde und Waffen waren die Deute."

Warschau vor der Belagerung.
Ein- Österreicher, dem es gelungen ist, 

Warschau zu verlassen, senket der ..Nowa Rr- 
forma" eine Schilderung der dortigen Zustände: 
Die Grundstimmung der Stadt ist die Erwartung 
des Einzuges der Deutschen und Österreicher. 
Die russischen Bchörden wittern in jedem

dienste zu würdigen, sondern auch das neutralr 
Ausland. Besonders scharf haben italienische 
militärische Sachverständige diese strategischen Maß­
nahmen des genialen Heerführers ins rechte Licht 
gehoben. Sobald von Antwerpen die ersehnten 
Verstärkungen eintreffen, wird diesem Helden 
hoffentlich bald der verdiente SiegeslorLeer voll 
erblühen.

Auch aus dem Osten lautet die Kunde mit jedem 
Tage erfreulicher. Unser Bundesgenosse ist durch 
Hindenburg aus der Umklammerung an den Kar­
pathen befreit. 40 000 Russen, die uns den Streich 
auf Lüttich nachmachen wollten, haben sich an der 
Festung Przemysl die Köpfe eingerannt. I n  eili­
ger Flucht fluten die russischen Heeresmassen über 
Weichsel und Sän zurück. Doch nicht nur in Ea- 
lizien ist eine neue Wendung der Dinge eingetreten, 
die deutsch-österreichischen Linien schreiten auch ge­
schlossen in Süd- und Mittelpolen nach Osten vor­
wärts. Die Sonderblätter trogen ja  meistens die 
Überschrift: Günstige Kriegslage in Ost und West.

Freilich, je weiter der Krieg fortschreitet, desto 
größer werden auch die Opfer. Auch die alte 
Weichselkönigin trauert schon um manchen teuren 
Sohn. Die letzte Seite der „Presse" hat schon öfter 
eine ergreifende Sprache geredet. „Die Brust zer­
schossen, die S tirn  zerklafft, so lagen sie bleich auf 
dem Rasen, in der Blüte der Jugend dahingerafft." 
Aber es liegt auch etwas Hohes in dieser Hingabe 
des Einzelnen für das große Ganze. Das Leben 
ist der Güter höchstes nicht, es gibt Güter, die wir 
höher bewerten müssen. Es ist ein schöner Tod auf 
dem Schlachtfeld fürs Vaterland zu sterben, das 
Bewußtsein des Sieges im Herzen. „Drum, die 
ihr uns liebt, nicht geweint, nicht geklagt, das 
Land ist ja frei und der Morgen tagt, wenn wir's 
auch nur sterbend gewannen." Und wie deutsche



Menschen einen Spion. Unter den völkischen 
und jüdischen Bevölkerung, die sich unter ver­
schärfter polizeilicher Aufsicht befindet, werden, 
unausgesetzt Verhaftungen und verschiedentlich 
auch Hinrichtungen vorgenommen. Man ging 
in der Spionenfurcht so weit, daß durch 
Maueranschläge verboten wurde, in öffentlichen 
Lokalen Unterhaltungen im Flüstertöne zu 
fuhren. Die Hausiore werden um 9 Uhr ge­
schlossen. Die Straßen sind um diese Zeit schon 
menschenleer. Dagegen nimmt das Banditen» 
tum beträchtlich zu. Voazeit zuzeit erscheinen 
deutsche Flugzeuge, welche Aufrufe an die Be­
völkerung ausstreuen. Die Polizei bat verboten, 
die deutschen Aufrufe aufzubewahren: sie sind 
sofort den: Schutzmann auszuhändiaen. Ein 
deutscher Flieger warf auch etliche Bomben auf 
die Stadt. Ein Treffer fiel auf den Bahnhof 
und tötete einen Offizier. Auch die Zeppeline 
haben der Stadt mehrere male einen nächtlichen 
Besuch abgestattet. Die Versuchs, sie herunter­
zuschießen, mißlangen jedesmal. Im  Falle 
einer Belagerug soll die Stadt verteidigt 
werden. Die Befestigungsarbeiten schreiten 
fieberhaft vorwärts. Die Zeitungen dürfen von 
alledem nichts bringen. Zuwiderhandelnde 
setzen sich den härtesten Freiheits- und Geldstra­
fen aus. An einen russischen Siea alaubt nie­
mand mehr. Die Kunde von der schweren russi­
schen Niederlage in  Ostpreußen ist schon längst 
nach Warschau gesickert. Man berechnet hier die 
russischen Verluste aus eine halbe M illion Mann. 
Die Gefahr von Epidemien im Heere und in 
der Bevölkerung bleibt nach wie vor bestehen. 
Der Sanitätsdienst, schon in  Friedenszeiten 
mangelhaft, erweist sich jetzt a ls völlig unbrauch­
bar.

Lokal,,nchrkliten.
Zur Erinnerung. 18. Oktober. 1913 Einweihung 

des Leipziger Völkerschlachtdenkmals. 1912 End- 
ailtiger FrredensverLrag zwischen Ita lien  und der 
Türkei Zu Ouchy. — Überschreitung der türkischen 
Grenze durch die Bulgaren. 1908 Enthüllung der 
Büste des Fürsten Bismarck in der Walhalla zu 
Regensburg. 1907 Schluß der zweiten Hanger 
Friedenskonferenz. 1906 7 Prinz Josef zu Windisch- 
Grätz. 1904 Einweihung des Kaiser Friedrich- 
Museums in Berlin. 1901 1° Fürst Karl von Lich- 
nowsky. 1893 7 Charles Gounoo, Komponist der 
Oper „Faust". 1884 f  Herzog Wilhelm von Braun­
schweig. 1870 Erstürmung von ChaLeaudun. 1861 
Krönung Königs Wilhelm I. von Preußen zu 
Königsberg. 1831  ̂ Kaiser Friedrich I I I .  1813 
Völkerschlacht bei Leipzig. 1806 Flucht der Herzogin 
von Braunschweig nach Schweden. 1757 1' Rene 
Reaumur, hervorragender französischer Physiker. 
1748 Frieden zu Aachen. 1663 * Franz Eugen Prinz 
von Savoyen, berühmter österreichischer Heerführer. 
732 Sieg Karl Martells über die Araber bei Poi- 
tiers. Errettung des Abendlandes von der Unter­
jochung durch den Islam .

19. Oktober. 1913 Österreichisch-ungarische Auf­
forderung an Serbien, das autonome Albanien zu 
räumen. 1912 Einweihung der neuen Michaelis- 
kirche zu Hamburg und des Coligny-Denkmals zu 
Wilhelmshaven in Gegenwart Kaisers Wilhelm II. 
1911 -f- Unterstaatssekretär Stemrich. 1909 1- Cesaro 
Lambroso, berühmter italienischer Krtminal- 
anthropologe. 1901 f Dr. Max Maercker, hervor­
ragender Agrikulturchemiker. 1889 7 König Lud­
wig I. von Portugal. 1875 ^ Charles Wheatstone, 
Erfinder des Stereoskops. 1855 Fürstin Pauline 
von Bentheim, geborene Prinzeß von Waldeck. 
1813 Rückzug Napoleons aus Lerpzig. Einzug der 
Verbündeten in Leipzig. 1745 Jonathan Swift, 
bekannter englischer Schriftsteller, Verfasser von 
„Gullivers Reisen".

Thorn, 17. Oktober 1914.
— ( De r  V e r e i n  z u r  F ö r d e r u n g  d e s  

Obs t -  u n d  G e m ü s e v e r b r a u c h e s  i n  
D e u t s c h l a n d )  veranstaltete mit dem Berliner 
Lette-Verein einen K u r s u s  für Hausfrauen und 
Lehrerinnen im Lettehause, der von 200 Teilnehme­
rinnen besucht war, darunter die Vorsitzerin des

Männer zu sterben wissen, so wissen deutsche Mütter 
und Frauen ihren Schmerz mit Fassung zu tragen. 
Sie wissen, was sie ihrem Vaterlande schuldig sind.

Nichts können wir für die Gefallenen mehr tun, 
als sie unter kriegerischen Ehren der kühlen Erde 
anvertrauen und ihnen im Herzen eine dankbare 
Erinnerung bewahren. Bei denen jedoch, die das 
feindliche Blei mehr oder weniger schwer verwun­
det, kann sich die Nächstenliebe in weitgehendster 
Weise hetätigen. Sie erstreckt sich auf Freund und 
Feind. Denn der kampfunfähig gemachte Gegner 
ist in unsern Augen kein Feind mehr, sondern ein 
erbarmungswürdiger Mensch. Das ist der Stand­
punkt der deutschen „Barbaren", ob auch Kosaken, 
Nigger, Turkos, Gurkhas und andere Bundesge­
nossen der „Kulturnationen" der Tripelentente in 
der Verstümmelung der wehrlosen Gegner ihren 
Barbarismus schändlich beweisen. Das edle 
Walten des Roten Kreuzes im Dienste der Näch­
stenliebe auf dem Schlachtfelds ist bekannt. Leider 
sind auch diese Samariter vor böswilliger feind­
licher Beschießung nicht sicher. Eine große Menge 
Verwundeter hat auch in Thorn Pflege gefunden. 
Natürlich erwies sich das Hauptlazarett der Garni­
son von vornherein als unzulänglich. Es wurden 
daher gleich nach der Mobilmachung andere Ge­
bäude für diese Zwecke hergerichtet. Im  Verlaufe 
des Krieges sind sämtliche Schulgebäude der 
<-tadt einschließlich der beiden Lehrerseminare da­
zu hergegeben, vom Gymnasium wenigstens das 
Hauptgebäude. Auch das königliche Landgericht 
hat in dem Amtsgerichtsgebäude Unterkunft suchen 
mupen Wrr kennen nicht die Zahl der Verwunde­
ten, noch die Art ihrer Verletzungen, aber wir 
ahnen, wieviel Schmerzen hinter den stillen 
Mauern erlitten werden, daß Seufzer und Stöhnen 
die Räume durchziehen. Aber wir wissen auch, daß 
hier die aufopferndste Pflege den Leidenden zuteil

westpreMschen Provinzialvereins, Frau Paul- 
Thorn-Mocker. Bei der Eröffnung des Kursus am 
1. Oktober begrüßte die Vorsitzerin des Lettevereins 
Frau Professor Kaselowsky die Teilnehmerinnen 
und Gäste, darunter Frau Landesdirektor v. Win- 
terfeldt, Professor Dr. Strauß und Professor Dr. 
Oppenheimer. Gartenbaudirektor Grobben hielt 
einen Vortrug über die Notwendigkeit einer aus­
reichenden Obst- und Gemüseverwertung in diesem 
Jahre. Dann sprach Professor Dr. Strauß über die 
gesundheitliche Bedeutung des Obst- und Gemüse­
genusses und Professor Dr. Oppenheimer über die 
Bedeutung des Zuckers als Konservierung^ und 
Nahrungsmittel. Fräulein Hannemann zeigte, in 
welcher Weise die Früchte einfach und gut zubereitet 
werden können.

— ( T h o r n  er  K r i e g s g e r i c h t . )  I n  der 
gestrigen Sitzung hatte sich ferner wegen T r u n ­
k e n h e i t  i m D i e n s t ,  A c h t u n g s V e r l e t z u n g  
und G e h o r s a m s v e r w e i g e r u n g  der Land­
sturmmann Johann Zielewski zu verantworten. 
Der Angeklagte ist bereits 21mal, hauptsächlich 
wegen Körperverletzung, vorbestraft. Er gehörte 
einem Kommando an, das den Bahnhof Thorn- 
Mocker besetzt hielt. Ein Kamerad, der Landsturm­
mann Sch., hatte beim Postenstehen aus einem 
Waggon eine Flasche Schnaps entwendet, von der 
auch der Angeklagte getrunken hatte. Als der Feld- 
webelleutnant R. die Trunkenheit des Sch. merkte, 
ersuchte er in kameradschaftlicher Weise die Sol­
daten, auf den Angetrunkenen etwas aufzupassen, 
damit keine Exzesse vorkämen. Dafür wurde er 
vom Angeklagten in ungehörigster We.se ange­
fahren; dieser schwieg auch nicht, trotzdem ihm 
wiederholt das Sprechen verboten wurde. Der 
FeldwebelleuLnant sah sich schließlich veranlaßt, 
dem Kompagnieführer, Oberleutnant von I . ,  M it­
teilung zu machen, der den Angeklagten zur Ruhe 
verwies und ihm verbot, das Zimmer zu verlassen. 
Trotzdem fand der FeldwebelleuLnant den Ange­
klagten bald darauf im Wartesaal an der Tom­
bank. Deswegen zur Rede gestellt, gab Z. wieder 
eine sehr ungehörige Antwort. Der Angeklagte be­
hauptet, daß er dem Einfluß des Alkohols schr 
leicht unterliege, da er vor zwei Jahren bei einer 
Schlägerei eine schwere Schädelverletzung am 
Hinterkopf davongetragen habe. Die Zeugen be­
stätigen, daß der Angeklagte sonst im Dienste nicht 
mißliebig aufgefallen sei, an dem Tage aber, ohne 
sonderlich angetrunken gewesen zu sein, eine ganz 
unmotivierte Erregung gezeigt. Daraufhin bean­
tragt der Verteidiger, Rechtsanwalt LL. Warda, Ver­
tagung, um den Angeklagten ärztlich untersuchen 
zu lassen. Wenn auch ein Freispruch aufgrund des 
8 51 nicht wahrscheinlich sei, so könnte doch der ärzt­
liche Befund unter Umständen eine erhebliche Min­
derung des Strafmaßes zur Folge haben. Obwohl 
sich der Gerichtsherr von dem ärztlichen Gutachten 
nicht viel verspricht, da der Angeklagte, nach seinen 
Vorstrafen zu urteilen, auch vor der Schädel- 
verletzung dasselbe Cebahren gezeigt habe, so wird 
doch dem Antrage auf V e r t a g u n g  stattgegeben. 
— Wegen s c h we r e n  m i l i t ä r i s c h e n  D i e b ­
s t a h l s  angeklagt war der Landwehrmann Heinrich 
Verghäuser von der Feuerwchr-Kompagnie. Sein 
Vorgesetzter, der Unteroffizier K., hatte im Bureau 
einen Schreibtisch, in dem er 52 Mark, davon 
20 Mark Kompagniegelder, aufbewahrte. Als er 
eines Tages die Schublade ausschloß, vermißte er 
einen Zwanzigmarkschein; er hatte aber wenig Zeit 
zum Suchen, legte schnell noch 10 Mark dazu und 
begab sich zur Parole. Nachdem er zurückgekommen 
war, machte er die unangenehme Entdeckung, daß 
nun auch die 42 Mark Silbergeld verschwunden 
waren. Der Verdacht lenkte sich bald auf den An­
geklagten, der sonst seine Kameraden tüchtig ange­
borgt hatte, nun aber einem derselben 28 Mark 
zum Aufbewahren anvertraute. Auch in einem 
Gasthause deponierte er 2 Mark, um sie gelegent­
lich abzutrinken. Er hatte nämlich gewußt, daß der 
obere Teil des Schreibtisches nur ausgesetzt war und 
ein Aufheben desselben die verschlossene Schublade 
bloslegte. Nachdem er längere Zeit hartnäckig ge­
leugnet, bequemte er sich schließlich Zu einem Ge­
ständnis. Da der Schreibtisch zur Gerichtsstelle 
geschafft war, so konnte festgestellt werden, daß zum 
Anheben der Schreibplatte keine besondere Kraft- 
anstrengung nötig war. Es wurde daher nur ein­
facher Diebstah! angenommen. Der Bestohlene hat 
den größeren Teil des Geldes zurückerhalten und ist 
nur um 20 Mark geschädigt. Der Gerichtshof er­
kannte auf 4 Monate Gefängnis und Versetzung in 
die 2. Klasse des Soldatenstandes. Von der Unter­
suchungshaft wurde dem Angeklagten nichts ange­
rechnet, da er sie durch sein verstocktes Leugnen 
selbst verschuldet und auch noch Beschwerden über

wird. Zarte Frauenfüße huschen durch die Zimmer, 
und weiche Hände legen, sich auf die fieberglühende 
S tirn  des Verwundeten oder reichen ihm den Labe- 
trunk. Haben sich doch in Thorn so viele Frauen 
und Mädchen zu dem schönen Dienst der Kranken­
pflege gemeldet, daß lange nicht alle angenommen 
werden konnten. Naturgemäß werden die Ver­
wundeten ja zumeist von den ostpreußischen Schlacht­
feldern stammen: indessen sind auch einige vom 
westlichen Kriegsschauplatz hergekommen, da solche 
Wünsche der Verwundeten nach Möglichkeit berück­
sichtigt werden. Wie wir hören, ertragen sie ihre 
Leiden mit großer Geduld. Die leichter Verwunde­
ten haben nur den Wunsch, möglichst bald wieder 
zur Front zu kommen. Wre es den genesenen 
Prinzen Joachim nicht länger daheim litt, so brennt 
auch der gemeine Mann darauf, seine Kräfte von 
neuem dem Vaterlands zu weihen.

Früher als gewöhnlich hat ein rauher Herbst 
eingesetzt. Auf einige Stunden hat jedoch am 
Dienstag die Sonne den Wolkenschleier M issen. 
Vielleicht ist uns doch noch ein schöner Spätherbst 
Leschieden, was nicht nur für die Kartoffel- und 
Rübenernte, sondern auch im Interesse unserer 
braven Feldarmeen zu wünschen wäre. Die Natur 
hat sich in das farbenprächtigste Gewand gehüllt. 
Besonders angenehm ist ein Spaziergang in unserm 
Ziegeleiwäldchen, das allerdings zwischen Ziegelei 
und Grünhof vom Finger des M ars leicht gestreift 
ist. Einen entzückenden Anblick gewährt zurzeit der 
Schillerplatz, dosten Laubumrahmung an allen vier 
Seiten an Farbenpracht zu wetteifern scheint. Im  
zartesten Weiß erstrahlt an der Westseite die 
Schillerbank mit dem Bildnis des Mannes, der 
uns das Wort geprägt:

„Nichtswürdig ist die Nation, die nicht alles 
freudig setzt an ihre Ehre."

seine Verhaftung erhoben hatte. —- U n e r l a u b t e  
E n t f e r n  u n g v o m H e e r e  war dem Landsturm- 
mann Bartholomäus Borowicz vom Ersatzlandsturm- 
Bataillon des Infanterie-Regiments Nr. 49 zur 
Last gelegt. Nach seiner Kriegsorder hatte er sich 
am 3. Mobilmachungstage beim Bezirkskommando 
in Gnesen zu melden. Er hatte vor einiger Zeit 
seinen M ilitärpaß verloren. Dem ihm neu aus­
gestellten Duplikat war die Kriegsorder nicht bei­
geheftet, weshalb er sich der Pflichten gegen das 
Vaterland ledig glaubte. Er verließ zwar bei der 
Mobilmachung seine Stellung als Tischlergeselle in 
Stablewitz bei Lista, aber nur, um sich in Mielitsch 
eine neue zu suchen. Hier wurde er am 10. August 
festgenommen. Der Angeklagte macht den Eindruck 
eines recht beschränkten Menschen. Zunächst gab er 
zu. daß er sich dauernd von seiner Militärpflicht 
drücken wollte, weshalb die Anklage auf Fahnen­
flucht erweitert werden sollte. Dann behauptete er 
wieder, er habe sich dem Bezirkskommando stellen 
sollen, doch erst, nachdem er soviel verdient hätte, 
um sich neue Stiefel zu kaufen. Der Gerichtshof 
nimmt nur das geringere Vergehen der unerlaubten 
Entfernung an und verurteilt den Angeklagten zu 
6 Monaten Gefängnis. Ein Monat wird durch die 
Untersuchungshaft für verbüßt erachtet. — Schließ­
lich wurde die in der letzten Sitzung vertagte An­
klagesache gegen den Kanonier Paul Marchlewski 
vom Reserve-Fußartillerie-Regiment Nr. 11 wegen 
T r u n k e n h e i t  i m D i e n s t e  und V e r l a s s e n  
d e s  P o s t e n s  i m F e l d e  zu Ende geführt. Der 
einem Wachtkommando in Mocker zugeteilte Ange­
klagte war am 24. September zwischen 3—7 ithr 
nachmittags dienstfrei. Er wurde beurlaubt, zur 
Stadt zu gehen, um Einkäufe zu besorgen. Bei 
dieser Gelegenheit muß er wohl etwas getrunken 
haben, ohne daß ihm indessen etwas anzumerken 
gewesen wäre. Um 7 Uhr bezog er seinen Posten, 
und zwar an einer verantwortungsvollen Stelle, 
wo mehrere Petroleum-Tanks uno eine Anzahl 
Fässer mit Benzin lagerten. Zivilisten, ja sogar 
Militärpersonen werden nicht einmal in der Nähe 
des umzäunten Platzes geduldet. Der Angeklagte, 
den es nach Alkohol gelüstete, machte sich unter dem 
Zaun ein Loch. durch das er unter Zurücklassung 
seines Gewehres durchschlüpfte, um ein Gasthaus 
aufzusuchen. Er trank sich einen solchen Rausch an, 
daß er auf dem Heimwege in einen Wassergraben 
fiel. Als er glücklich wieder seinen Standort er­
reicht hatte, konnte er sein Gewehr nicht finden. 
Mittlerweile mußte um 9 Uhr der neue Posten auf­
ziehen; er konnte aber längere Zeit seinen Vor­
gänger nicht entdecken. Da sich der abgelöste Posten 
nicht im Wachtlokale meldete, begab sich der Wacht­
habende hinaus. Er fand beide noch immer aus 
der Suche nach dem Gewehr, das schließlich hinter 
einem Busch gefunden wurde. I n  der Wacht-stube 
schlief der Angeklagte sofort ein und mußte in be­
wußtlosem Zustande ins Arrestlokal geschafft wer­
den. Besonders schlimm für den Angeklagten war 
es. daß für ihn der 8 141, Absatz 3 in Frage kam, 
nämlich, daß durch seine Pflichtverletzung die 
Gefahr eines erheblichen Nachteils herbeigeführt 
werden konnte. Leutnant Rohrbeck bekundet näm­
lich, daß eine böswillige Entzündung des Benzins 
ein unabsehbares Unheil gestiftet hätte. Der An­
klagevertreter führte aus, daß bei derartigen 
Pflichtwidrigkeiten jede Milde vom Übe! wäre, und 
beantragte eine Gesamtstrafe von 4 Jahren 
1 Monat Gefängnis. Das Urteil des Gerichtshofes 
lautete auf 3 Jahre Gefängnis.

Chorner LoM plau-erei.
Die Engländer versuchen noch immer, den vom 

Zaun gebrochenen Krieg gegen den unbequemen 
Konkurrenten vor der Welt zu beschönigen. Lord 
Haldane stellt ihn dar als einen Krieg für die 
Freiheit gegen die Tyrannei des M ilitarismus. 
Diesem Gedanken-gang begegnet man in der Fremde 
nicht selten; auch die Abneigung des „freien" Nor­
wegers rührt daher, daß er in dem Deutschen einen 
im Joch des M ilitarism us Schmachtenden erblickt. 
Uns Deutschen, die wir die Schule des Heeres auch 
für die Erziehung zur Männlichkeit und für die 
Hebung der Volksgesundheit schätzen, erscheint diese 
Auffassung, die sich ein Norweger allenfalls ge­
statten kann, wunderlich. Was wären wir in der 
Mitte der europäischen Nationen ohne M ilita ris­
mus? M ilitarism us ist die Zusammenfassung der 
VolkskrafL in einer Hand. Wo immer in der Welt­
geschichte ein Volk bedeutend hervortritt, verdankt 
es dies dem M ilitarism us; selbst die römische 
Kirche als eeelesia milltaus verdankt ihre Krajt 
ihrer militaristischen Organisation. Ein antr- 
militaristisches Volk ist ern Haufen loser Sand­
körner, der weder Angriffskraft, noch WideHands- 
kraft hat; ein militaristisches Volk ist ein Granit- 
block, auf den die Feinde heißen. Daher die Tränen 
Haldanes, der ja auch von allen Seiten die gebüh­
rende Abfertigung erhalten hat!

Die Karte von Frankreich beginnt allmählich 
einem „Palimpsest" zu gleichen, wie der Gelehrte 
ein Pergament nennt, dessen antiker Urtext von 
einem mittelalterlichen Mönch, der Not an Schreib­
material hatte, überkritzelL worden ist. Die Ur- 
karte von 1870/71 wird allmählich überdeckt von der 
Kriegskarte 1914, und bei St. QuenLin, Amiens, 
Reims, Verdun, Nancy, Belfert tritt schon eme 
kleine Verwirrung ein, in der altes und neues rn- 
einander verschwimmt, — während im Osten dre 
Karte ein weißes, unbeschriebenes B latt rst, aus 
dem jedes Schluchtfeld. Tannenberg viellercht aus­
genommen, unverwischt mit allen Erinnerungen 
erscheint. Dies zeigt sich auch auf dem Gebiete der 
Literatur, die heute, soweit sie auf dem Schlacht- 
felde selbst erblüht, nicht mehr den Charakter, wie 
die Kriegslyrik in den Freiheitskämpfer haben 
kann; nach 60 Kilometer Fußmarsch Tage und 
Wochen lang in nassen Schützengräben, ohne Nacht­
ruhe — da kann eine Poesie wie „Du Schwert an 
meiner Linken" nicht gedeihen, sondern nur Lieder 
mit einem starken Tupf Galgenhumor, wie wir 
schon 1870 gesehen. I n  den Versen eines Offiziers 
auf einer Feldpostkarte tritt das Urlied des Füsi­
liers K uiM s nicht nur in blassen, sondern zumteil 
in recht frischen Zügen hervor. Dieser dichtete da­
mals in der Regenzeit während der 70tägigen Be­
lagerung von Metz (19. August bis 29. August) 
das Lied:

Det is ne schöne Jeiend 
Um diese Festung hier,
Und wenns manchmal nich rejent,
Dann sieht man wat von ihr.

' Jewöhnlich rejents jräßlich 
Und jießt daneben her,
Und ändert sich das Wetter,
Dann rejenis noch viel mehr.
Und denkt man. nu wirds werden 
Nu kömmt das Ding zu Fall» ^  
Dann krabbeln Ochsenherden 
Da drüben ufn Wall;

gi'bt's leider

Die brüllen bei det Jrasen,
Det man es hören kann:
„Bazaine wird euch wat blasen,
Er denkt noch jarnich dranT'
Die Seife wird zur Mythe,
Zur Sage wird das Hemd;
Der Kümmel — meine Ju te  —
I s  mich schonst jänzlich fremd.
Durch is der rechte Socken,
Den linken ich verlor;
Det Enz'ge, wat noch trocken» ,
Sind Kehle und Humor.
Kurz, dieser Heroismus 
I s  mich janz ohne Reiz,
Mich zieht der Rheumansmur'
Fürs Vaterland durchs Kreuz.
Im  Halse bin ich heiser 
Schonst seit verwichner Nacht:
So wird der deutsche Kaiser 
Im  Einzelnen jemacht.

Der junge Offizier, dem dieses Lied im Sinn lag, 
hat dazu eine Ergänzung geliefert:

Das Haar wächst uns zur Mähne,
Die Seife ward uns fremd,
W ir putzen keine Zähne,
Wir wechseln auch Lein Henrd;
Durchnäßt sind alle Kleider,
Oft bleibt der Magen leer,
Von Vier und ÄZein 
Auch Leinen Tropfen mehr.
Es quatscht in Schuh und Socken,
Der Dreck spritzt bis zum Ohr,
Das einz'ge, was noch trocken,
Sind Kehle und Humor . . .

Mit der Einmmrdung in das Kutschke-Lied hat er 
abgebrochen, ohne die neue Pointe: „So wird das 
deutsche Weltreich im Einzelnen gemacht", zu geben- 
Denn das erhoffen wir noch immer von diesem 
Kriege, daß ein größeres Reich mit weiteren 
Grenzen und Kolonien, mit Zollunion und Militär- 
konvention mit Österreich-Ungarn ersteht, das für 
lange Zeit in Europa vorherrschend sein wird.

Welch böser Feind für die Krieger der Regen rst. 
geht auch aus dem Feldpostbriefe eines Unter­
offiziers hervor, der den „Festungskrieg" der großen 
Feldschlacht im Westen lebendig schildert. I n  den 
Schützengräben lag er einmal mit seinen Leuten 
stundenlang „zusammengerollt wie ein Igel, den 
Tornister auf dem Kopf", zum Schutze gegen dre 
Schrapnells. Dabei oft nichts zu essen, sodaß.ern 
kleines Brot für vier Mann schon als ein üpprgev 
Mahl („Fettlebe") erschien. „Wir sind sehr genug­
sam geworden," schreibt er; „du weißt nicht, was 
der Mensch sich alles abgewöhnen kann!" Er 
sogar von seiner Löhnung 75 Mark nachhause 
schickt, da keine Gelegenheit ist, auch nur ernen 
Pfennig auszugeben. Im  Anfang wurden 
tige Märsche gemacht, einmal von 4 Uhr früh drs 
zum nächsten Morgen 8 Uhr. mit geringen Ruhe­
pausen. Wie auch von anderer Seite versichert 
wird, beachtet man nach solchen Strapazen Kugeln 
und Schrapnells nicht mehr, einzig froh, endircy 
liegen zu können. Mehr als alles drückt auf dre 
Stimmung ein anhaltender Regen, der l a E  
schließlich den letzten Rest von Begeisterung aus der 
Seele eines Kriegsfreiwilligen. Aber wenn 
Sonne wieder scheint, sieht man auch wieder sroy 
liche Gesichter. Für eine Regimentskapelle ist zwar 
im modernen Kriege, mit seinen Kämpfen bei -W  
und Nacht in 200 Kilometer Front, kein Raum,

theater!
Daß die Kriegsbegeisterung, die am besten 

gedeiht, wenn man am Stammtisch einen Sieg w'
einer besseren Flasche feiert, , in nassen S c h A ^
graben, wre rm Lagerleben überhaupt, sich 
verflüchtigt ist wohl verständlich, leidet sie.doch, b

ws r>r oayer ern gruanqer weoanre, mir 
bildung der jungen Mannschaft nicht bis zur legre, 
Stunde zu warten, sondern, schon beim SechZew 
jährigen beginnend, frühzeitig der Jugend d 
militärischen Drill zu geben, der, als Zweite Natu > 
dauerhafter ist und, gepaart mit der G l u t "  
Vaterlandsliebe und Begeisterung, erst gute »  
daten und Helden macht, wie wir sie in unser 
Linie und Landwehr bewundern. Und die 
bildung wird umso zweckdienlicher sein, je weyr , ,  
in strengen militärischen Formen erfolgt und v, 
Gestellung allen Tauglichen zur Pflicht gAnaw 
wird. Dies Opfer, in den drei Übungen der
wird die Jngend gern dem Vaterlands bring. '
denn auch sie hat schon ein lebhaftes Gefühl das 
daß in diesem Weltbrande mit der Zukunft - 
Reiches auch ihr eigenes zukünftiges Gsuck . 
dem Spiele steht, das groß und herrlich sew ^  
wenn wir siegen. Dem Aufruf zum E in tritt ^  
Iugendkompagnie sind bereits gegen nuderiy . 
hundert Mann gefolgt, und andere, wie bis ZUS 
abteilung des Turnvereins „Iahn", werden 
vergeblich aufgefordert sein, so,daß am Sonn^» 
wohl schon eine kriegsstarke Kompagnie aus ^  
Culmer Esplanade antreten wird — was, vu ^  
Bewegung durch die ganze Monarchie SÄ *'L^le 
noch keine fertige Armee, aber doch die -vor, 
für eine Armee ergibt. Daß diese recht ^^§71 
wird, dafür bürgen die Männer, die sich ^
Die,ist dieser Sache gestellt haben. ^  A,«

Der Oktober bringt zwar, von Ausnahmen -  
B. 19V8 abgesehen, noch nicht Tagessoll ^

______ _
können. Stzird der M n t«  « e ^ >

Schnee, aber Loch schon rauhe Tage: der 1o> 
Monats hätte für einen Novembertag n, 
können. Wird der Winter wieder so,.katt w e r ^  
wie in den Jahren der großen Feldgiige ^  

a-.fteulich ist. daß neben dem Staar. ^  
M itteln haushalten muß, auw

1870/71? Erfreulich ist, daß neben dem 
mit seinen M itteln haushalten wutz, 
Frauenwelt in privater Fürsorge tättg rst, ^  

die Unbilden der Witterung

Krau Gutsbesitzer W isniewski-Wygod^' w f ?  M

baute Jubiläum-brücke ist leider, wegen ^ 0 " , ^  
tionsfehler nicht brauchbar — vier x,ien
mit Milch, Eiern, Braten und auch " itei» 
Strümpfen versorgte, sodaß diese den w ,
Karl Brichmann-Berliir auf die Redattw'
sandten, um der „ 
zudrücken. Dieser Fall steht . ..
vereinzelt da, denn jeder fühlt dre 
den Kriegern, die ihr B lut für uns 
etwas liebes au erweisen. Von auei Sprich.LÄW2-4-M



Rüben- 
vonVavanna als oen Tabak-Plantagen von

Zigarren' es sprichwörtlich wurde, miserable 
jchi c h e ^ n t ^ 3aben-Zigarren" zu nennen. Auch 
^ei°u der Ansicht zu sein, daß im
sie Qualitüt n 2 i  ^  Bergen der Argonnen 
man kick N sm a zu sein braucht. Dag
F ra n k tm ie r" ^ « ! ,^ ^ ^ ',  die Zuschrift von 
sicher Z f!,,,^^d w ch rleu ten  an den Spender 
darin- ^nsamigos. Es heißt u. a.
Aufgabe"d^r R ^ erhalten. B itten ergebenst um 
Rückkehr v ö r m e ? ^ ^ e l le ,  dam it solche nach unserer 
augeziinL°t iei '>  ^ ''m ^ -  - ^  wir die Z igarren 
der ^anwic , n?« ->^a1?ittlengewehr-Bedienung 
d a h e r d e n  Baumkanzeln: S ie sind 
lich wird a l s ^ n  vorgeschlagen." Schließ- 
'chiechteres empfohlen: Sende kein
denke auch L  Ä '" selbst rauchst» M an be-
Danerreawi bin,n"^i??n ^ Z a rre  selbst über einen 
1914 die N.>,d ^ e g h 'ls i-  Möge im Weltkriege 
E h r e n n a m ^ R r ^ '^  »Liebesgaben-Zigarre" ern Ein das braune Kraut werden! "
berg. ZLi? S^egsscherz kommt uns aus Br

...................
^ n z ° ic h e ? ^ -? /? 9 ^ ° c h e  darf. wenn nicht alle 
« e rd e n /D ie  ^ Wendepunkt bezeichnet 
deinen hg— von Antwerpen, das mit 
??om m e/b° 000 M ann Befatzung in zwölf Tagen

N .'« " b L 'L  K
riiv g ö lte n  erklärte, die Vera ^

wsten Ä ätzen 'w 7?m it ^  ^cht m i/seinen

Ä 'tz  mit Leutickwn/m Antwerpen, ein deutscher 
^egsschauvla^- Auf dem westlichen
!A b °r. aber schon ^ " k ^ n ta t  noch kaum

°m 7"  vW Ä L ch ".
M ch° A n N L '  und bald wird Warschau L  
^?!ch»nwerk a u i / e m ^ / «^  Forts und einem 
N  dem rechten Ä »  ^ e n  und 6 Gürtelwerken 
M onen donnttn n n !^ ^ "^ '^ d re  42-Zentimetsr- 
a^E Schicksal erleiden m i/m  ^Nentlich bald das­in d  wirtschaftlich ^ "" '^ ./u tw e rp e n . Daß Rutz- 

kämpfen Nn? mit mancherlei Schwierig­
e s  der Preis ein»?^ ' auch daraus hervor, 
^ e i t s  ü- /or , e / ^ n tn e r s  Kohlen in Warschau 
K?i' Mit gut« auf 3 Rubel gestiegen
^ b w ° 4 e  e n tg e ^ n se h e n ? ^ ^ "  " "  Swölften

deietzmig »»„ L«d;

s ? » ;»  « -  ->»>--» W»ch°» >,., „ s t ,

- -  b„  U L

dy/^ung Ausdruck 6ab der
t«^*nswerten ^  Lodz die Ls-

ochau ru T '  in Kalisch und
............ ' ' ^  wieder-

Noch vor AnLündigaing der Beschickung A n t­
w erpens ha tte  die A bw anderung der E inw ohner­
schaft nnch dem benachbarten Holland ihren 
A nfang genommen, unrd un ter der W irkung des 
B om bardem ents nahm  die Flucht, verstärkt durch 
die in  Auflösung begriffene Besakungsarm ee, 
zeitw eilig  den Charakter einer furchtbaren 
P a n ik  an. Zu Fuß, zu W agen, zu Schiff, auf

A utos und m it der E isenbahn drälnatea die 
Flüchtlinge zu vielen Tausenden über die 
holländische Grenze, umd endlos lange E ü te r-  
züge beförderten sie w eiter nach Rotterdam » 
Amsterdam und dem Haag, wo m an alle mög­
lichen V orbereitungen getrostem Latte, um 
diesen Amsturm bew ältigen M können.

Vü'^germiliz ihr möglichstes dazu beitragen werde, 
das; die Ruhe und Ordnung in der S tad t aufrecht­
erhalten bleibt, worauf er folgendes erklärte: „Ich 
habe erfahren, daß sich in Lodz noch russisches M ili­
tär befinden soll, und zwar solches, das in ZiyiL-

rhalten. Wenn tatsächlich hier sich noch rus. . . 
M ilitä r befindet, so Litte mir hiervon M itteilungen 
zu machen." Nachdem erklärt worden war, daß man 
kein russisches M ilitä r gesehen hätte, fragte der
Kommandant, ob sich noch staatliche Kassen in der 
S tad t befänden. Es wurde rhm mitgeteilt, daß die 
Kasse der Reichsbankfiliale und des M agistrats, 
sowie der K reisrentei gleich nach dem Ausbruch des 
Krieges geschlossen und sämtliche darin befindlichen 
Gelder nach dem In n ern  des Reiches geschickt wor­
den sind; daß sich ferner in der S tad t nur noch 
Privatbanken und K redit-Institutionen befinden. 
Sodann erklärte der Kommandant, daß der Wert 
des Rubels auf 1 Mark 40 Pfennig festgesetzt wor­
den ist, und erließ die Verordnung, daß in jedem 
Fronthause in denjenigen Teilen der S tadt, wo 
M ilitä r einquartiert ist, wenigstens ein Fenster 
beleuchtet sein muß; ferner, daß dem M ilitä r  auf 
der elektrischen Straßenbahn freie Fahrt gewährt 
wird, daß sämtliche in der S tad t noch etwa vor­
handenen Automobile, alles Benzin und Karbid 
beschlagnahmt werden und die Einwohnerschaft die 
Waffen an die Lodzer Bürgermiliz abzuliefern hat, 
und daß es nur der letzteren gestattet ist, Waffen

ausrichten, umso weniger, a ls die aussteigenden 
Leute auch sofort Feuer aus feindlichen Schützen­
gräben erhielten. E in dem Bataillonsstab berge- 
gebener Mechaniker fuhr nun m it dem Rade nach 
der IVs Kilometer oberhalb gelegenen nächsten 
Schleuse. 100 M eter vor dem Ziel krepierte eine 
französische Granate, die den M ann vom Rade her­
unterriß, ihm aber nur Streifwunden am rechten 
Oberarm und an der rechten Hand beibrachte. Er

Sieradz, Petrikau, Zdunska- 
wola,' Tomaschow usw. zerstören sollten, mit dem 
Tode bestraft werden; daß der Brigade-stab und die 
Offiziere auf Kosten der S tad t einquartiert und 
unterhalten werden, daß die Einwohnerschaft nur 
bis 9 Uhr abends die S traßen passieren darf. Den 
V ertretern der Presse wurde gestattet, auch des 
Nachts die Straßen zu passieren. Die Bürgermiliz 
wurde beauftragt, der letzteren entsprechende Kenn­
zeichen zu verabfolgen.

U riegs-A llerlei.
Dr. Dieverich Hahn als  Organisator im Felde.
E in gewiß unverdächtiges, in seiner aufrichtigen 

Herzlichkeit doppelt erfreuliches Zeugnis legt Sani- 
tä tsra t Dr. A rtur Bernstein in der Ullsteinschen 
„Berliner Morgenpost" ab. Er schreibt: „Als ein 
Meister in der Organisation der Kriegswirtschaft 
zugunsten der Armen und der Landesbewohmr

einen Meister der Organisation seit Jah ren  kennen: 
Dr. Diederich Hahn, Direktor des Bundes der Land­
wirte, zurzeit wohlbestallter Hauptmann und Kom­
mandant an der Eingangspforte des gewaltigen 
Etappengebietes, in dem ich mich befinde. Just 
Diederich Hahn ist mein erster Vorgesetzter gewesen, 
als ich französischen Boden betrat. Der Krieg schafft 
wunderbare Kumpaneien! Zwanzig Ja h re  lang 
habe ich ihn bekämpft, aber jetzt muß ich ihn loben.

Brust schmückt das Eiserne Kreuz, und das nnt Recht, denn die Kriege werden nicht sowohl 
m -der F ront wie in der Etappe gewonnen. Hohes, 
gewaltiges organisatorisches Genie ist hier am 
rechten Platze, wo es oft darum geht, aus dem 
Nichts etwas zu schaffen. Seine rührige Klugheit 
zwingt die Menschen und Dinge in die Bahn seines 
Zieles. Selbst der Kriegsgerichtsrat EiLron, ein

. ^ r  freilich bei der

gestellt und arbeitet wie ein Mappen-Qffizier m it 
berück» Hahnschen Kommando-

W M M H L U Z

D as Heldenstück eines bayerischen Soldaten.
9- F ° "  einem bayerischen Reserve-Infanterie- 
^tegimenL wollte das 1. B ataillon in dem leer ae 
wufenen, 3—4 Meter ti^ e n  betonierten S a E n r a -  
kaarbrückene. Kohlenkanal ungesehen vorrücket 
als plötzlich Wasser in den K anal schoß, das bald

Diese fiel zum Glück ins Wasser, doch konnte der 
verwundete Münchener d>e Schleuse noch .chlietzen. 
Unmittelbar darauf erhielt er einen Schuß in den 
Oberschenkel und fiel nun selbst ins Wasser. M itt­
lerweile waren andere Bataillone auf Umwegen 
vorgegangen und säuberten den Schützengraben vom 
Feinde. Endlich konnte das so sehr gefährdete 
Bataillon aus dem K anal heraussteiaen; auch der 
tapfere M onteur hatte sich über Wasser zu halten 
vermocht. Der Oberst umarmte ihn und beförderte 
ihn sofort zum Unteroffizier. Der Kaiser verlieh 
ihm das wohlverdiente Eiserne Kreuz. Der Held 
geht jetzt im Lazarett zu München seiner Genesung 
entgegen.

Einem Feldpostbriefe aus Frankreich,
der in Thorn-Mocker eingegangen ist, entnehmen 
wir folgendes: . . Ich las von den russischen
Greueltaten dort im Osten. Da mußte ich hier an 
die Leute denken; die wissen nicht, wie gut sie es 
haben. Die Leute werden hier noch frech. Gestern 
kamen wir ins Q uartier. Ich hatte, wie du dir 
vorstellen kannst, das Bedürfnis, mich einmal 
wieder zu waschen. Ohne mir etwas schlimmes 
dabei zu denken, nahm ich eine Waschschüssel, die, 
draußen vor dem Hause auf einer Bank stand, und 
ging ins Haus, um Wasser zu holen. Doch sobald 
ich rns Zimmer tra t und die F rau  des Hauses mich 
mit der Schüssel sah machte sie einen „französischen 
Krach", daß mir Angst und Bange hätte werden 
können, wäre die Sache nicht zu amüsant gewesen. 
Da die F rau  sich nicht beruhigte, holte ich mir an 
anderer Stelle das Wasser zum Waschen . . .  Im  
vorigen Q uartie r setzte sich einer meiner Kame­
raden, da kein anderer Platz zum Ausruhen vor­
handen war, auf eine alte Kiste. Als ein alter 
G raubart dies bemerkt, schreit er wütend: „D as ist 
meine Kiste!" usid sucht m it Gewalt die Kiste fort­
zuziehen. Dann drohte er, sich beim Hauptmann
zu beschweren. So könnte ich noch viele Fälle von 
der Frechheit und Dreistigkeit der französischen Be­
völkerung anführen. Hält man dagegen die von
den russischen Soldaten an wehrlosen M ännern, 
Frauen und Kindern verübten Grausamkeiten, so 
merkt man, wie weit unsere M ilde und Nachsicht 
von der Grausamkeit der Rüsten abst icht . . .  Ich 
habe auch unter meinen Kameraden viele kennen 
gelernt, die wahrhaft Gott fürchten. An einige 
dieser Kameraden habe ich mich näher angeschlossen. 
W ir V aterlandsverteidiger leben überhaupt ganz 
gemütlich miteinander. Hat ein Kamerad etwas 
besseres, dann teilt er selbstverständlich mit den 
arideren. Neulich hatte ich 2 Pfund dicke Sahne, 
die wurde a ls Butter gebraucht und kameradschaft­
lich verteilt. D as war eine wahre Delikatesse. 
W ir teilen Freud und Leid miteinander. Geht 
einem das B rot aus, so teilen andere den letzten 
Bissen m it ihm. Es sind immer so einzelne Grup­
pen, die so zusammenhalten. W ir sind vier Lands- 
Leute, West- und Ostpreußen, die so zusammen­
stehen. Wenn w ir spater heimkommen, dann wer­
den w ir viel erzählen. W ir gehen immer tüchtig 
drauf. Unlängst haben w ir die Franzosen in den 
„Wurstkessel" getrieben, da müssen sie nun drin- 
Ueiben, bis sie sich ergeben oder umkommen. S ie 
ind ja  so feige; wenn sie uns kommen sehen, laufen 
ie davon und verstecken sich in den Höfen. Wenn 
unsere „Zuckerbüt? in ihren Reihen platzen, lasten 
sie den „Affen (Tornister) fahren und reißen aus. 
Bei der Verfolgung werfen sie Tornister, Gewehre, 
Kochgeschirre, sogar ihre Röcke von sich, um leichter 
entfliehen zu können.

Nun Gott befohlen bis auf Wiedersehen in der 
lieben Heimat. Dein treuer Th."

M lin n iftfa ltin k S .
r u f ) i s c h e  G a r d e . j  M an schreibt der 

genauesten Kennern des 
modernen russischen Heerwesens aekörte der vor 
ermgen M onaten verstorbene G ra f  P fe il der seit 
Ausbruch des russisch-türkischen K rie g e s 'b is  zum

Tode Kaiser Alexanders IH. (1894) dem vornehm» 
sten aller russischen Regimenter, dem Preobra- 
shenski-Garderegiment in bevorzugter Stellung an­
gehörte. I n  verschiedenen Büchern hat er seine E r­
lebnisse und Erfahrungen in russischen Diensten 
niedergelegt, und in seinen Schilderungen vor allem 
die Verhältnisse in der russischen Garde berücksich­
tigt. Den russischen Gardeoffizieren rühmt Graf 
P feil im allgemeinen eine ziemlich umfassende B il­
dung nach und ein im versönlichen Verkehr liebens­
würdiges und entgegenkommendes Wesen. Diesen

garnicht. Dort erscheint der russische Gardeoffizier, 
vor allem der jüngere, vielfach als Typus emes 
verbrauchten Lebemannes, und von diesen bleichen 
und unvorteilhaften Gestalten, die man zu bestimm­
ten Tagesstunden auf dem Newskiprospekt und an 
anderen Mittelpunkten des hauptstädtischen Lebens 
sieht, schreibt sich in erster Linie das abfällige Urteil 
her, das man in der westeuropäischen Literatur 
über die russischen ,Gardeoffiziere finden kann. 
Einen bemerkenswerten Gegensatz zu den Offizieren 
bilden die Mannschaften der Garderegimenter, die

Musterung . . . .
alljährlich ergeben. Bei der russischen Garde be-aup
stch

nur dunkle Mannschaften eingereiht, die aus dem 
Süden des Reiches/vor allem aus der Krim stam­
men und vielfach m it Tataren durchsetzt sind; andere 
Regimenter, wie etwa das Jsmailoffsche, bevor­
zugen helle Gestalten m it blonden Haaren und 
blauen Augen und rekrutieren sich daher vielfach 
aus den deutschen Ostseeprovinzen. Die Leibwache

.chen Seen ungeheure Verluste durch die Armee des 
Generalobersten von Hindenburg erlitten hat.

Gedankensplitter.
Wo du nicht der Gefahr 
Kannst aus dem Wege gehen,
Da bleibt dir nichts,
A ls ihr mit M ut entgegengehen.

B r o m b e r y .  !6.  Oktober. Hnndelskammer - Bericht. 
W eizen gut gesund, trocken 2 4 0 - 2 5 0  Mark. blauspitziger 
W eizen 2 0 0 - 2 3 5  Mark, je nach Qualität. —  Roggen trocken, 
gut gesund. 2 1 0 - 2 2 0  Mk.. je nach Qualität. —  Gerste zu 
Müllereizweckeu 2 2 0 —230 Mk. —  Branware ohne Handel. 
— Erbsen, Fnttermare ! SO— 210 Mark, Kochware 300— 450 
Mark. —  Hafer l 80— 195 Mk. —  D ie Preise verstehen sich 
loko Bromberg.

B e r l in e r  S p ir i lu s z e n lr a le .
Der Verknusspreis für Primasprit frei Thorn ist, mit 

Giltigkeit vom 17. Oktober ab, wie folgt festgesetzt: 
zur prompten Lieferung auf 69.50 Mk. 
Verbranchsabgabe mit 125,00 Mk. 

zu Lasten des Käufers.

W eiter-U ebersicht
der Deutschen S eew ärts.

H a m b u r g ,  17. Oktober.

Rame
der Beobm h' 

limosstlilioi» L - r z
W etter

2
L 2
L s
t sr.-r

Witterung--.
verlauf 

der letzten
Ä - 24 Stunden

Bmkllm 76S.7 NO bedeckt 11 vorw. heiter
Homburg 765,4 — Nebel 8 vorw. heiter
Swttteniilllde
-lelrfahrwasfer 766,2 S S O bedeckt 9 zieml. heiter
D. nzig — — — —
Königsberg — — — —
M emel 769.0 S O bedeckt 7 zieml. heiter
Metz 763.2 NO bedeckt 8 vorw. heiter
Hmmover 764.9 N bedeckt 8 vorw. heiter
Magdeburg 765.6 N W bedeckt 8 vorw. heiter
Berlin 764,7 O bedeckt 6 vorw. heiter
Dresden 764.6 N N W Nebel 3 vorw. heiter
Bromberg — — — —
Breslau 764.4 S O bedeckt S vorw. heiter
tZlunkfurt, M 763.5 O Dunst 8 vorw. heiter
Kurisruhe '.62.2 N N W bedeckt 7 vorw. heiter
München 761,7 S Nebel 6 vorw. heiter
P rag
W ien 762,2 S O bedeckt 9 zieml. heiter
Krakau 765,5 NO bedeckt 8 zieml. heiter
Lemderg —- — — — —

Hermannjtnd« — — — — —
BMsiiigen —» — — .— —
Kopenhagen 768,3 NO bedeckt 10 vorw. heiter
Su.ckholm 773.0 O beAckt 7 —
Karlstud 772.4 — beßeckt 8 —
Haparanda 769,1 S W bedeckt 6 —
Archangel — — — — —
Biarritz — — — — —
Rom —

MiO»Müde dr» Weichsel. Krähe und Kehr.
S t a n d  dev Wa s s e r s  am P e g e l

der Tag m ^Tag m
W eichsel T h o r n . . .

Zawichost . 
Warschau . 
Chwalowice 
Zakroczyu

B r a h e  bet Bromberg 
Netze bei Ezaruitau

O .-P egel
U .-P egel

2,0L 16. 2,01

LS e t t e r a u s a g e.
(MUtellttttg des W etterdienstes ttt B rom b erg) 

Voraussichtliche W itterung siir S on ntag  den 18. Oktober: 
wolkig, einzelne leichte Regensälle.

18. Oktober: Sonnenaufgang 6.31 Uhr,
Sonnenuntelgang 4.59 Uhr.
M ondaufgang 8.18 Ubr,
M onduntergang 4.15 Uhr.

Stuttgarter Lebensverficherungsbank a. G. 
(Alte Stuttgarter.)

Am 2. Oktober d. I .  fand im Bankgebäude unter 
dem Vorsitz des stellvertretenden Präsidenten des Aussichts- 
rats, königl. Hoswerkmeister A. Hangleiter, eine außeror­
dentliche Generalversammlung statt. Nach eingehender 
Erläuterung durch den Vorstand der Bank, Generaldirek­
tor vr. jur. Leibbrand, wurden alle von ihm beantragtet! 
und vorn Aussichtsrat gebilligten Änderungen der Satzung, 
der allgemeinen Bersicherungsbedingungen sowie der Be­
stimmungen für Versicherung gegen Kriegsgefahr ein­
stimmig beschlossen. Damit ist die allgemeine Übernahme 
der Kriegsgesahr zur Annahme g 'langt: ohne Antrag, 
ohne Extraprämie und ohne Karenzjrist gilt die Kriegs- 
versichenmg eingeschlossen für alle von der Bank über­
nommenen und künftig zu übernehmenden Kapitalver­
sicherungen. Besondere Vereinbarungen sind nötig, soweit 
die Versicherungssummen 100 000 Mk. überschreiten, und 
zulässig, wenn eine Versicherung erst nach KriegSanS- 
bruch abgeschlossen werden soll



ü l O i i i i i n n  i i  8 v « L 1x
d a s  H a u s  d s r  M o d e n .

d ß o n t s g ,  1 S . ,  o i s i A L t s g ,  2 V . ,  D g i t t e e o r k ,  2 1 .  r > .  ^ t s
s o w e it  V o r r a t

k in  kosten karierter LIoidorstoM , vorderrseliend blauZrün. 
tür Linder- nnd kaeklisoliklsidsi' ZeeiMet, dopxeltdreit,

per Neter 1,10 Nk,
k in  kosten blauKrüne Laros, sokwsro ZedieZene Qualität,

doxxeltbreit, per Äeter 1.38 Nk.

k in  kosten karierter Lieiderstoike, in wundervollen Nüstern,
110 ein breit, per Neter 1.80 Nk. 

k ill kosten knod- nnd Libelin-Laros,
in ent^nekenden gtellunAen, 110, 120, 130 ein breit, 

reine 'Wolle, per Neter 2.75» 3.50, 4.00, 4.50 Nk.

von wundervollen L in d er-, kaeküseli- und vanienmäntein in allen kreisla^en, unerreiebt billig. In  ktzks-Loiliers, Lrawattten
Nullen, ke irinävte ln , ke l^aketts jeZIieber ^ rt, unterbält die kirina sebr grosses LaZer.

P r e i s s  k o n k u r r s n r l o r  b i l l i g

Vom 19. Oktober ab sind aus einige Tage 
10 Pfund schwere Feidpostpakete zulässig.

ca. 1888 ZU. Normal-MiMSrhemden . . . .  Stück 2,28 M. 
ca. 2688 ZU. Normal-MMrmtterhosen . Paar 2,23 Mk. 

ca. 4686 Paar gestrickte MiMrsockeu . . .  Paar 8.38 Mk 

ca. 1868 ZU. gestrickte Shrenwrkmer —  Stück 6,89 Mk. 

ca. 1868 ZU. gestrickte wollene Leibbinden Stück 1,88 Mk,

Größtes Lager in Trikotagen,
Strumpfwaren, Handschuhen, 

gestrickten und Wasserdichten Westen, 
PulsWörmern,

Lungenschiitzern» Schlasdecken.
Lrinrnhaus

Breitestratze 11» Ecke Brückenstratze.

_____________________  '   ̂ . ________________ ^

M l I t W l  M M .
Am

MM»» den A. d. M..
m ittags 12 Uhr.

werde ich in meinem Geschäftszimmer 
Brückenstratze 16:

18 Tonnen Roggen»
gesund und trocken, waggonfrei Mocker.

36 Tonnen Roggen,
waggonfrei Cirlmsee, 

für Rechnung, den es angeht, von dem 
Mindestfordernden ankaufen.

Thorn den 17. Oktober 1914.
o. Moiir.

vereidigter Handeismakler des Handels- 
______ kammerbezirks Thorn._______

MOSWM MWldk»
erteile ich jetzt Fischerstratze 48, 3. 

Turn lehrern , und Orthopädiu.

Klavierunterricht
erteilt wieder

krisäa Nospfner,
konsero. gepr. Klamerlehr., Bäckerstr.47,1.

Elegante und einfache

Damenkleider
werden sauber und billig angefertigt

Marienstraße 6, 1.

Stklltiuliigkbotk
Suche

jUge KllHevte
zum Packen re. in meiner Expedition.

KsrrmLuu Mamas,
Honigkucheafabrik,

Neustädtischer Markt 4._______

Zullger Mm.
der sich auch als Verkäufer eignet, gesucht.

H m lc tsn  «L S o .
Suche von sofort einen tüchtigen, jungen

BerkSufer.
________________  Kantine L!61.

M ehrere tuchmze altere

Bauschlosser,
die eventl. auch Anschlagarbeiten aus­
führen, können sich sofort melden.

I°r. Kalk, Culm Wesifir.
Ein Geselle

sofort gesucht.
Nl « e b v rv ,  Bäckermeister, 

____Thorn-Mocker, Königsstraße 12.

Tischlergesellen
finden Beschäftigung, auch WinterarbeiL, 
sowie Lehrlinge werden verlangt von 

Lcm kolevski, Tischlermeister» 
________  Thorn, Altst Markt 27.

^ Sargttschler
Wucht. Schillerstraße 6, pari.

Schlosserlehrlinge
stellt sosort ein « .

Schlossermeister. Tkorn Z.

S te ln s c h lö g e r
werden eingestellt in der Kiesgrube Send 
-ei Leibitsch.

L .  lrw o r, Thorn, Culmer Chaussee 1.

»  N e k t u n g !  K
^  Nach Umbau meiner Geschäftsräume empfehle mein ZK 
^  gut sortiertes Lager in gut passenden ^

Z  S c h u h w a r e n  Z
^  in allen Ledersorten und modernen Formen. ^4

Anfertigung feiner und dauerhafter Maßarbeit und 
^  Reparaturwerkstatt. ^
^  Das mir bisher geschenkte Vertrauen bitte ich auch 
^  weiter mir zuteil werden zu lassen. A

^  Eerechtestraße 27.

Hochachtungsvoll

V . W is M r ,  Ll-WtlljmlkW, K

Liebesgaben. ^
Für Liebesgaben an unser M ilitä r  

habe noch abzugeben:
M Mr »Mmr. .,»«>, P . . , ___US.
M Mild I» MÄmlle. P,..°. . . . . .  ZÄ,
M  L e lM N e « . . . . ..............................Z,W.

M Mr IkWlIie SUMMA. IH. ?z M.
M Mr vrle NIMW. . . .  SS N.
M  . ...............US.
1« Mk M a M . .. .___zz U
rss Mr K»mW»r«en. P . . , __ 1.zz.
«  »  NIMM..«»>, ___zz N.

U M "  Vom  19—S6. Oktober werden bis s o  Kilo Post. 
Pakete angenommen. " M g

W e r t  I m M s s .  S n M k M  K.

Suche per 1. Oktober d. Is .  siir mein 
Eifeu«aeeugelchäst einen

Lehrling,
welcher vom Besuch der Fortbildungs­
schule befreit ist.

k a u l  V a r r e v .
Für mein Kolonia l-, Eisenwaren-und 

Baumaterialien-Geschäst suche ich von 
sofort einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.

Ferner habe ich einen echten

Dobberrnannpintscher
(Rüde), 2 Monate alt, zu verkaufen mit 
Stammbaum.

A u g u s t  M l e M s r ,
Schönste Westpr.

Ein junger, kräftiger

Arbeiter
bet sr-Ier Kost kann sich melden.

L '. Allstädt. evang. Kirchhof.

Lehrling
gesucht.

Lipinskt, Tlßölßrcht 18.
Bäckerei und Konditorei.

Maurergesellen nnd 
Arbeiter

stellt ein
A .  L .  L .  A i r i l v » ' .  Baugeschäst,

Thorn 3.

stellt bei hohem Lohn sofort ein

k r .  S t r e k l s a ,
Coppernikusstraße 15»

A rb e ite r
stellt cm Gaswerk Thorn.

UM MM
bei hohem Lohn gesucht.

.1. L d e S tk e ,  Bachestraße 14.

Laufbursche
kann sofort eintreten.

Lip^askt. Thorn, Schulstraße 16.
Tüchtige

M M « .
die schon längere ^Zeit als solche tätig 
gewesen sind, per sofort gesucht.

Nvrrmarm Mamas,
Houigkucheufabrik,
Neustädtischer Markt 4.

VtthtilMt KiMtt. ArSeiter, 
AlbkitsbuMkii. MliSchkii

zmn Flaschenspiilei« bei hohem Lohn 
stellt ein IZ.

1 MIR A M «
wird gesucht bei

Laufbursche
wird von sofort gesucht.

k . vusr^üskL, Z igarren-H andlirng.

Elnpfehle eine gute Landwirtin und 
Mädchen für alles.

LLrüslrrkr In rL  8s8«prLN 8lri»  
gewerbsmäßige S le ttenverm ittte riu , 

Thorn, Katharinenstraße 12.

U S » »
,1. « e r .  « « .  «

Eintritt -i»

Galanterie-, Luxus

PMrinM
L o r r w E

Suche „.„-Berlin
s -
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Die presse.
«Dritter Blatt.)

d n  Stimmungsbild aus Lüttich.
Der Norweger Ludwig Sare erzWlt irr dem 

Kvpeichagener B la tt  „Aftenposten" van einem  
Lüttich, das jetzt a ls  ein „Bezirk 

den Deutschen wie ein  neues 
Aschsland regiert wird. M it ziemlich viel 
gliche er vom südliche» Holland über die 
wrenze und wurde mehrmals von alten Land- 
nurmleuten m it Vollbart und grossen Tabaks-- 
Mi-fen visitiert:

beiden S eiten  der Wege." beißt es in  
Artikel, „sah ich leere Häuser und Nieder- 

^ ? ? A " te  Dörfer. Hier und dort konnte man 
Mrchte Holzkrouze gewahren, die von Soldat« n- 

sprachen. M an bemerkt sofort, datz 
E n c h  eine eroberte S tad t ist. Mehrere von den 

rucken über die M aas sind gesprengt, viele  
sind zu Ruinen geworden und überall 

^ g t  sich das M ilitär. D ie Offiziere haben 
^7 i"  Hotels und Privathäu'sern einauartiert. 
^re Mannschaften liegen in  Schulen und Ee- 
z^ A H äu sern . Eine große Zahl siebt man auf 

R oyals A ltan, wo sie sich wohlbehaglich 
M  roten gepolsterten S t ü h l e  die sie vom 
L^^r geholt haben, strecken. Am Eingang des 
T im e r s  gehen zwei Schildwachen, alte ehrwür- 
k^H ^rre-n m it großem B art und Eoldbrillen, 
MsMahrscheiinlich Lehrer oder Vrofesioren. 
r i ^ ^ ^ l ^ n  ihren Dienst gewissenhaft zu ver- 
a,,^- 'o Landstuvmleute stehen auf sehr 
Mvem Fuße m it den Einwohnern, sie sind höflich 

«0  zuvorkommend. E s  herrscht Not in  Lüttich.
^  M änner find ja in  Antwerpen als 

^ o a t s ^  soweit sie nicht schon tot sind, keiner 
etw as von ihrem Schicksal. Hier sind 

h p ^ n s  nur Frauen zu sehen, v iele find ar- 
U  ^  leiden Not, aber die W ohltätigkeit 
der A  Ausgedehnt. An verschiedenen Stellen  in 
e r r i^ ^ E  lind Volksküchen für die Notleidenden 

Z u send e find übrigsns nach Holland 
Lll^n ^  ^ e  Grenzstädte überfüllt find. An 
aen b, ^"Ußenecken sind eine M enge Kundgebun- 

deutschen Kommandeurs anaeschlagen 
dcch dem Volke bekanntgegeben wird,
all», b ^^ld angenommen werden soll, daß 
dass ausgeliefert werden müssen und

^Schießen  m it Todesstrafe belegt ist. 
Ost»» die deutschen Siegesm eldungen von
Nein, n/Und Westen bekannt gegeben. D ie einzel- 
der m?. ; kommen vom „Ami du peuple", 
Ter^ 1 .7̂ u, halb deutschem und halb französischem 
wor>»? und „Der Volkssreund" umgetauft
Und n l /  ^ . ^ d u n  Abend kommen die Deutschen 
am ^  ^  bei der Straßenbahnaesellschaft
benainl^ eingenommene Geld ab. D ie Soldaten  

wajs sie kaufen, in  bar. Unauf- 
L r u ^  und gehsn M ilitärM ge mit
gen» ^  E r  es werden Verwundete und Eefan- 

ansportiert. D ie A utos saufen hin und 
Zentrum für das Game ist der 

tet der Kommandeur stch eingerich-
die in  diesem Gewimmel lassen sich
Platt ki A-EEder und picken auf dem offenen 
welLem "Uf. I m  Palasthof. über
Welt -« ^  ^Eischr Reichsbanner weht, wim- 
—  ^  uon Wagen, Pferden und Soldaten.

Berliner Brief.

i>er „„k- oe,rrayu!

ren BuM>e°n!»?.^E Bundesstaaten und der tapfe- 
freut s i^ w .1  * Donau durchsetzt. Man
zen. Unk ° ? ^  ganzem vaterländischen Her- 
lchreibe a ib ? ^  ^tzt. da ich diese Zeilen nieder- 
freude-'Ein??b eine nicht zu knappe Extra-
stch einen tadellosen Unterseeboote hat
und Kreuzer gelangt, ihn mit Mann
"och v ia . sinken gebracht. „Von die Sorte 
aus, dem der Stratzenbahnschaffne
sich urern Extrablatt zeigte. Es e ' -
..Wllen^n« Widerspruch gegen

Mi°- Vahrmannes Herzenswunsch, 
letztbin jacher, Flauredner, von denen ich 
jedem ^wmen nun nicht mehr auf.
Uns di- befangenen Antwerpens mehr,
Sauptquarti^ n ^ " " ^ ^ u n g " .  in die das 
ststtzch nackiboil ^ heute umgetauft hat, publi-
der Schmar-i ^nken zusehends die Eha
ihre tö r^ i 8 ? " '  ständige Herrenwürde 
und di? ?-dust°"  Orakelei zu finden. Der " 
wie ^ „ ^ ° ? s tc h t  auf den Sieg steht fester 
»-Ü L ^ en im K riegsan ttitzB er

:r
>t

des
erhebt

Ihnen 
M it 
das 

Große 
. publi- 

Chancen 
e für 
Wille 

je 
UndSewikli» Kriegsant..„ —

Wir m-lx  ̂ ^  Lei Ihnen im Lande nicht anders, 
°^den  sie schon weiter tdreschen

aber a lles scheint leicht und in  glänzender Ord­
nung W gehen. Fetzt läuten die Kirchönglocken, 
alle diese Glocken rufen bebend nach dem Volke. 
Und sie rufen nicht vergebens. D ie Gotteshäuser 
sind in dieser Z eit so gefüllt w ie m e zuvor. D ie 
Lichte flattern und der Weihrauch steigt unter 
den hohen Gewölben' auf. D as Volk liegt aus 
den Knien uiid betet: „Ora pro n odis! D ie 
Grausamkeiten des Krieges sind über uns!" Um 
8 Uhr sollen die Bürger in ihren Säufern sein, 
die Lampen» müssen brennen und die Türen 
müssen während der gangen Nacht offen stehen. 
Und die Nacht senkt sich nieder. D ie Bürger 
von Lüttich sind zur Ruhe gegangen. Aber lauge 
noch höre ich die Töne, die von den schweren 
S tiefe ln  der deutschen Soldaten aegen das 
Steilnpflasler dröhnen."

Zoll der Orden „pour 1v N6r1te" 
einen deutschen Namen erhalten?

Zu dieser Frage wird der „N. G. T." von 
sehr geschätzter S e ite  geschrieben:

Fn der an stch sehr gesunden Bsweaung, dir 
darauf abzielt, von jetzt ab, unter dem Eindruck 
des großen Krieges, den w ir gegen Feind; 
ringsum  um die höchsten Güter des deutschen 
Volkes zu führen haben, au s der deutschen 
Sprache alle Fremdwörter und alle fremdsprach­
lichen Bezeichnungen zu verbannen, ist verschie­
dentlich auch die Anregung laut geworden, den 
altberühmten Orden „pour 1s N ä r ils"  anders 
zu benennen, ihm einen deutschen Namen, wie 
etwa „Verdienst-Orden" oder ..Tavferkeits- 
Orden", zu geben. Gegen diese Vorschläge muß 
m it Nachdruck Widerspruch eingelegt werden. 
Unter dem Namen „pour 1s Llsrtte" ist der 
Orden weltbekannt und weltberühmt geworden. 
Er ist außerdem nicht der einzige „Tavfrrkeits- 
Orden" und nicht der einzige .Serdienst-Orden" 
Preußens. Der einzige Verdienst-Orden war er 
nicht einm al zurzeit des großen Königs, der 
ihn 1740 stiftete. D ie Orden „ ä s  1u S sn sr o s its"  
und „pour 1s L lsrits"  bestanden dam als noch 
lange nachher nebeneinander. D ie  Abzeichen 
beider Orden waren nach Farbe und Ausstattung 
vollkommen gleich und unterschieden sich ledig­
lich durch die Unterschriften. Ersterer war die 
Auszeichnung für Ausländer, letzterer, nach 
Friedrichs W illen, die fast ausschliessliche Ver- 
dienstaulWichnung für tapfere Offiziere. M an  
kann wohl sagen: der Orden „pour 1s Llärits"  
war eine der LieblingSschöpfungen des großen 
Königs. Mir jeden Freund der vaterländischen 
Geschichte steigt, wenn er die Worte ..xour 1s 
Llärits" hört, das B ild  Rheinbergs, des jugend­
lichen Heldenkönigs, das Gedächtnis an den 
Siebenjährigen Krieg, an Sanssouci. kurz. an 
das Größte auf, Las wir in  der preußischen, 
vielleicht in  der ganzen deutschen Geschichte der 
letzten Jahrhunderte besitzen, an den Ruhm des 
alten  Preußengeistes, der auch jetzt wieder die 
Feinde zu schlagen anschickt. Den Namen des 
Ordens „pour Is N ärite"  verdeutschen, hieße, 
an diesem Preutzengeist und am Andenken 
Friedrichs des Großen et«e unverzeihliche 
Sünde auf stch lade»!

Alle, die den großen Krieg psychologisch tiefer 
nehmen, finden fortgesetzt Trost, Aufrichtung, Zu­
wachs an innerer Widerstandskraft in den „Deut­
schen Reden in schwerer Zeit", die uns die berufe­
nen Geistesführer des Volkes halten. Zuletzt sprach 
Professor Dr. K a h l  im großen Festraum der Kam­
mersäle vor einem Hörerkreise, der so dicht gepreßt 
war, daß auch nicht ein einziger mehr hineinge- 
langen konnte, wie viele ihrer auch noch vor den 
Pforten harrten. Vom innerlichen Gewinn des 
Krieges handelte der Redner. Einiges sei auch 
hier angemerkt: Schöne Früchte sind schon gereist. 
Jeder von uns ist besser geworden. Wir haben ge­
lernt, zu vergessen, zu vergeben. Wie es zuletzt, 
vor dem Ansturm der Feinde, war, darf es bei uns 
nie und nimmer wieder werden. Zwar werden 
wir nach dem Frieden unsere politischen Tages? 
kämpfe weiterführen, aber niemand wird nach die­
ser ehernen Prüfung des Krieges stch heraus­
nehmen, an der vaterländischen Gesinnung von 
Volksgenossen, wo immer sie politisch-parteimäßig 
stehen mögen, zu zweifeln. Sodann: alle Nachäffe» 
fremdländischen Wesens — ein bis dahin wunder 
Punkt im Volkskörper! — sind fortan der Vev 
achtung preisgegeben. Stolz, glücklich sind wir alle 
ohne Ausnahme geworden in dem durch die Ham­
merschläge des Weltkrieges in diesen kampfdurch- 
dröhnten Tagen ganz neu erstandenen Bewußtsein: 
Wir find Deutsche! M it Schenkendorffs Weis­
sagung: „Nimmer wird das Reich zerstört, wenn 
ihr einig seid und treu!" schloß Professor Kahl 
unter dröhnendem Beifallssturm seine prächtige, 
hochgerichtete R e d e . . . .

In  diesem Zusammenhange ist nicht unange

Luftschiffahrt.
Schwerer Fliegerunfall. Fn der Nähe des 

Bismarckdeakmals auf dem Weinberge in  
Nathenow stürzte Freitag M ittag ein  Flugzeug 
m it zwei Unteroffizieren anischeinend infolge 
Motordefekts, ab. D ie F lieger kamen von 
Döberitz. B e i dem Sturz wurde ein Flieger 
getötet. Der andere Flieger wurde schwer ver­
letzt. Er ist nach dem Garnisonlazarett gebracht 
worden^

M annigfaltiges.
( N e u s c h n e e  i m  R i e s e n g e b i r g e . )  

W ie aus Hirschberg gemeldet wird, ist der neue 
Schnee im Riesengebirge liegen geblieben. D ie 
Schneelage beträgt schon über 40 Zentimeter. 
Auch im Tale ist die Temperatur in  der Nacht 
auf 0 Grad zurückgegangen'.

( B e g n a d i g u / m g . )  Der „Metzer Atg." 
zufolge hat der Kaiser den vom Me e t z e r  Schwur­
gericht zweimal wegen Raubmordes an einem 
Sandmann zum Tode verurteilten italienischen 
Bergmann Diwi, in  Rombach wohnhaft, zu le­
benslänglicher Zuchthausstrafe begnadigt.

( D e r  H o c h v e r r a t s p r o z e ß  i n  S e ­
r a  j e w 0 .) B ei der Fortsetzung des Verhörs 
schilderte der Angeklagte P  r i n c i v eingehend 
das Zusammentreffen der Verschwörer in Duzla 
zur Entgegennahme der Bomben und Waffen 
von Jovanovitsch. Am Tage des A ttentats ver­
teilte Jlitsch in seiner Wohnung in Serajewo 
die Bomben und W affen unter die Verschwörer. 
A ls  P rincip  nach der ersten Bombenervlosion die 
Verhaftung von Cabrinovitsch sah. wollte er erst 
ihn und dann sich selbst umbringen: das Men- 
fchengedrängs verhinderte ihn. jedoch daran. A ls  
er sah, daß das A ttentat mißlungen sei, war­
tete er die Rückkehr des Thronfolgers aus dem 
Rathause ab und gab, a ls  das Automobil in  dir 
Franz Josephgasse einbog, aus unmittelbarer 
Nähe zwei Schüsse ab, um den Erzherzog zu tö­
ten. Princip gibt seine Beziehungen m it der 
„Narodna Odbrana" in  Belgrad zu. Der nächst; 
Angeklagte E r a b e z  bekennt sich zu radikal- 
nationalistischen Ideen  und bezeichnet die Ver­
einigung der südslawischen Länder unter serbi­
scher Vorherrschaft und die Losreissung B o s­
niens von der Monarchie durch Krieg oder 
R evolution a ls  sein Id ea l. Den Erzherzog 
Thronfolger haßte er, w eil er nach Ansicht der 
Belgrader Kreise der Vereinigung aller Serben 
im Wege stand. Von einem A ttentat hat Erg  
bez zuerst m it Princip  gesprochen, sväter auch 
mit Tabrinovitisch. Über die Lieferung der 
Bomben und Waffen durch Tiganovitsch und 
M ajor Tankositsch sagt Angeklagter überein­
stimmend mit P rincip  aus. Nach seiner Ansicht 
ist Ciganovitsch der Hauptschuldige. Nach dem 
Attentat wollte Erabez entfliehen, wurde jedoch 
auf dem Wege nach Vilsegrad verhaftet. Er habe 
die feste Absicht gehabt, den Thronfolger zu 
töten; sein M otiv sei einzig und allein die 
großserbische Idee gewesen, deren Verwirklichung 
nach seinen in  Belgrad gewonnenen Anschauun­
gen der Erzherzog im Wege gestanden babe. Der 
Führer des gangen Unternchmens sei Princip

gewesen. Während die bisher vernommene« 
Verschwörer ihren früheren prinzipiellen Stand* 
Punkt beibehielten,, bot der ehemalige DorfschiU  ̂
lsihrer und spätere BonEbeamte und Journalist 
I l i t s c h  ein klägliches B ild. Er versuchte, seine 
in der Voruntersuchung gemachten positiven 
Angaben abguschwächen und antwortete, wenn  
man ihm seine Wdiersprüche vorhielt, m it stero* 
typem „ich weiß nicht". Er ist im besonders 
beschuldigt, die W affen und Bomben nach Sera­
jewo gebracht, und in  seiner Wohnuna verborgen 
und sie am Popowitsch im Gebrauche der Bom­
ben unterwiesen zu haben. Er redet sich damit 
aus, datz er geglaubt habe, die Verschwörer 
würden von ihrem P lan e  abstehen. E c h t  jedoch 
ein, die von ihm persönlich angeworbenen Ver­
schwörer G jukiM  und Popsvitsch im Gebrauche 
der Bomben 'unterwiesen zu haben. Der Ange­
klagte V a s o  O u b r i l o v i t s c h  E c h t  die 
Absicht zur Tötung des Erzherzogs ein und gibt 
a ls  M otiv an, datz man in Serbenkreisen den 
Erzherzog für einen Serbenfeind gehalten! habe.

( W e r f t b r a n d  i n  T  r t e  st.l Am M itt­
woch Vorm ittag entstand auf der W erft von 
M onfalcone aus -noch nicht festgestellter Ursache 
ein Brand unter dem Baugerüst eines neuen 
Dampfers, Nr. 39, dessen S tapellaut für den! 
M onat Januar in Aussicht genommen war. D as  
Feuer nahm in  kurzer Z eit einem, groben Umfang 
am Von den hoch aufschlagenden flam m en  
wurden auch die Baugerüste zu beiden S eiten  
der auf S tap el liegenden Dampfer Nr. 47 und 
87 erfaßt. Nach anstrengender Arbeit, an der 
außer den Feuerwehren auch die Landsturmab­
teilung in M onfalcone, das MaLrosendetache- 
me-nt auf der W erft und Gendarmen von M an- 
gano und M onfalcone teilnahmen, wurde er 
Brand nach fünf Stunden gelöscht. Durch die 
Hitzentwicklung wurden die Schiffsplatten am 
Bug gekrümmt und die Schiffskörper im In nern  
stark beschädigt. Der Schäkeln ist sehr bedeutend.

an unserer Universität bemerkbar macht. Da spie­
gelt sich das wissenschaftliche Leben von Grund auf 
verändert wieder. Eine ganze Anzahl hervor­
ragender Dozenten, die die studierende Jugend gern 
„beleben" möchte, „liegen" vor dem Feinde als 
Reserveoffiziere. Da heißt es denn lakonisch am 
schwarzen Brett: „Wegen Einberufung verhindert." 
Aber die Gelehrten, die hier geblieben sind, wissen 
stch gar trefflich dem Geiste und Bedarf der Zeit 
anzupassen. So kündigt der Vorlesungsplan eine 
große Reihe von Vorlesungen an, die über die 
feindlichen Länder, ihre Politik und Kultur, unter­
richten sollen. Die Wissensdurstigen der alma matvr 
kommen also immerhin auf ihre — wenn auch an­
ders präparierte Nahrung . . .

„Krieg und Geselligkeit" ist auch ein Thema, das 
nach einer tüchtigen Feder oder nach einem dito 
Redner in diesen Zeiten allgemeinster Umwande- 
lung förmlich „schreit"'. Wie waren wir doch in 
unserer Berliner Geselligkeit bis in die aufrütteln' 
den Augusttage hinein so arg verknöchert! „Vev 
slachung" war deren Kennzeichen. „Man tanzte". 
Damit ist alles gesagt. Man empfand kaum mehr 

oder gab ihm doch nicht nach — das Bedürfnis 
der tieferen, der vergeistigten Geselligkeit. Bei den 
üblichen großen Diners war Unterhaltung von Ge­
halt, wie sie einst den Reiz vornehmer Geselligkeit 
ausgemacht hatte, nachgerade verpönt, zum Aschen­
brödel geworden. Wohlan, der Krieg, dieser große, 
läuternde, so Köpfe wie Manieren revolutionie­
rende Krieg wird — sein weiterer Segen! — im 
kommenden Winter uns eine ganz anders geartete 
Geselligkeit verschaffen. Das gesellige Leben wird, 
derweilen unsere Bruder draußen um Höchstes ̂ unsere Zvruoer oraugen um ^ocysres

bracht, etwas darüber zu sagen, wie stch der Krieg j ringen, um vieles weniger auf materielle Grund-

humoristisches.
( D o p p e l s i n n i g . )  Zwei Bürger von Bar? 

men uns Elberfeld stritten stch und machten di« 
Vorzüge ihrer Vaterstädte gegeneinander geltend. 
Schließlich meint der ElLerfelder: ..Trägt euer 
Bürgermeister auch eine goldene Kette?" — „Nein " 
meinte verächtlich der Varmer, „wir lassen ihn frei 
herumlaufen!"

( K e n n z e i c h e n . )  Ein SommerfiM ler faß 
am Flusse und angelte, als ein Einheimischer dazu­
kam. „Da werden S ie  wohl nichts fangen," be­
merkte er menschenfreundlich, „da müssen S ie schon 
ein Stücke! weiter hinausgehen, bis S ie an eine 
>ute Stelle kommen!" — .Danke," sagt« der 
Fremde. „Aber wie soll ich erkennen können, was 
eine gute Stelle ist?" — „Nun, ganz einfach, an den 
vielen leeren Flaschen, die herumliegen!"

( D i e  B e w e i s e . )  „Gib mir drei Beweise 
dafür an, daß die Erde rund ist," gebot der LeLrer. 
— „Ja," erwiderte der Schüler, „das Buch sagt es, 
Sie sagen es, und Papa sagt es auch!" _____

Gedankensplitter.
Ich'wollte, der europäische Frieden läge allein 

in meiner Hand. Ich würde jedenfalls dafür 
sorgen, daß er nimmer gestört würde.

W i l h e l m  N .
Wenn ich nicht auf meinen Gott rechnete, so gäbe 

ich gewiß nichts auf irdisch« Herren.
B i s m a  r ck.

läge gestellt sein. Kein« Schlemmermahle mehr! 
Die Unterhaltung — und wahrlich eine um nicht 
kleine Anlässe! — wird wieder die Achse sein, um 
die sich die Geselligkeit dreht. Ausstieg auch hier, 
geschaffen durch den großen Reformator „Krieg"!

Ja, was bringt der nicht alles Wege! I n  
die Gilde der ehrsamen Fleischermeister gar hat er 
gründlich „eingeschlagen". Der deutsche Fleischer- 
verband kündet allen Berufsgenossen, wie ich in der 
hier erscheinenden „Deutschen Fleischerzeitung" las, 
an: Fortan heißt es: für Roastbeef „Ochsenrückea", 
für Filet „Lende", für Beefsteak „Lendenschnitte", 
für Kotlett im Stück „Rücken" (zusammenhängend 
„Sattel"), für Karbonade und Carre abgeteilt 
„Rippschnitt", für Sntrecote „Mittelrippenstück", 
für Rumsteak „Rückenschnitte", für Gulasch „Pfeffer­
fleisch", für Ragout und Fricandeau „Kalbsspick- 
braten", für Frikandelle „Hackfleisch zu Fleischklöß­
chen", für die althergebracht« Bouillon endlich 
„Fleischbrühe", für Aspik und Gelse „Fleischaus­
zug", für Soucischen „Würstchen", für Delikateß- 
schinken „Edelschinken", für Eorned Beaf „Büchsen-
salzfleisch"____  Ich bin der Meinung, die S ie
hoffentlich teilen werden, daß die Männer der 
Fleischhauer-Organisation da tadellos und wunder­
bar treffsicher „zugehauen" haben. Die Dinge wer­
den uns nun auf gut deutsch „vorgetragen" (Ser­
vieren gibts auch nicht mehr!) noch einmal so mun­
den. Ein dreifach Hurra! dem Kriegsgott als Er­
zieher! Sein ist die Stunde, wie das tägliche Menü 
— Verzeihung! — die Speisenfolge für Deutsch­
lands Männer und Frauen, die etwas zu beißen 
habm. . .  .



Bekanntmachung.
W jW k ö K M .

(Anfänger) m it guter Handschrift 
w ird sofort gesucht,

Zn  meld. Ratbaus, Z im mer 25. 
Thorn den 15. Oktober 1914.

Der Magistrat.
Psttzetttche Ptküiliitmüchmili.
Anträge auf Erteilung von W a n d e r-  

gewerbeschemen für das Kalenderjahr 
1915 sind im Laufe des M onats O ktober  
bei der unterzeichneten Verwaltung, R at­
haus, Erdgeschoß Zimm er N r. 5, anzu­
bringen.

D ie in Händen befindlichen Wanderge- 
werbefcheine für das laufende Jahr sind 
dabei vorzulegen.

Zum  Handel mit Drnlkschrkfteu und 
Bildwerken ist ein Inhaltsverzeichnis in 
doppelter Ausfertigung mit je einem 
Exemplar der zu erteilenden Schriften rc. 
einzureichen. Ferner haben die Antrag­
steller bei Stellung des Antrages eine 
unaufaezogene P h o to g ra p h ie  in Visiten- 
kartenformat beizubringen und eine V e -  
scheinigrrng der zuständigen K ra n k e n ­
kasse vorzulegen, daß die Begleiter, so­
weit sie nach der Reichsversicherungs­
Ordnung der Bersicherungspflicht unter­
liegen, zur Krankenkasse angemeldet sind.

Später eingehende Anträge gewähr­
leisten nicht den rechtzeitigen Empfang 
der Wandergewerbescheine.

Thorn den 6. Oktober 1914.
Die Polizei-Verwaltung.

zum sofortigen Dienstantritt fü r die 
Dauer des Krieges gesucht. M it  
Staats- und Gememdesteuersachen ver­
traute Bewerber wollen Meldungen 
m it Lebenslauf und Zeugnisabschriften 
sofort einsenden. Gehaltsansprüche sind 
anzugeben.

H oherisa lza  den 15. Oktober 1914.
Der Magistrat.

L r e lu lv s .

J u r  A n f e r t i g u n g  u n d  A e n d e ­

r u n g  e in fa c h e r  u n d  e le g a n t e r  

N a m e n k le id e r ,  K lü s e n  « .  U S lire
empfiehlt sich
Frau  k . L o v s k k ! .  Allst. M a rk t 2 8 ,2 .

»  Weider!»
A .  L 'v k L rrn e A ', Ulanenstrahe 18, 2.

W o h n e  jetzt

GerchtestW 16. 3.
Mscknl-Rkjnigilligs-AvW.

Hier gleich Bettfedern zu verkaufen.

Ililmbem AnniMem
werden sorgfältig modern., angeknüpft 
und gekräuselt. Brombergerstraße 104. 

Annahmestelle Coppernikusstratze 22.

E x t r a  flache
r r a v a i i S i ' - i i i i r s i i
G lashütten und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, S ilber, Nickel und 

S tah l.
L S p v t l e i  , S p o r t  »». 

L L r u Ä S i r - U I lR i 'e i , .  M
l a s e ik v i K  - H V v e lk s i '  k l 
m it R a d iu m -L e n c h tb la tt, -Iß s 
f.Reiseu.Iagdunentbehrlich! : 

V r a n - l L l i r s S ,  ? 
moderne Formen, fugenlos, ^  

feinstes Fabrikat. s»
3 deutsche Reichspatente.

8 .  S ieg, Uhnnachermeister, 
Thorn, Elisabethstr. 5. 

Telephon 542.

Kriegszwecke
in großer Auswahl

und Batterien
in allen Größen empfiehlt

L L s Ik s ,
Copperuikusstr. 22.

RAMm«««tzNeuletze«
von

ZchklR»«. Schhettzei,
führt sofort bestens bei billigen Preisen 
aus, auch nach auswärts.

Ofenlager L«.
Fernruf 260. Thorn. Seglerstraße 6.

U M
a lle r A r t  kau ft zu höchsten Tages- 
preisen

M .  « a ä t ,
____ ____________ V aderstrake 2 .

Kocherbsen
hat billigst abzugeben. An Reflektant sende 
Muster. Angebote unter Zs. 1 6 3  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

WMslichl
billig z» habe». Schillerftrake 13.

Zeitnngs-
makulatur

hat billigst abzugeben
Bahnhofs.bttchha«dlnngThorn,Hauptbf.

Anordnung, betreffend Verbot des 
vorzeitigen Schlachtens von Sauen.

Aufgrund des § 4. Abs. 2 der Bekanntmachung des S te ll­
vertreters des Reichskanzlers, betreffend Verbot des vorzeitigen 
Schlachtens von Vieh, vom 11. September 1914 (Reichs-Gesetzbl. 
S . 405), w ird folgendes bestimmt:

8  1-
Das Schlachten von sichtbar trächtigen Sans« ist für die 

Ze it bis zum 19. Dezember 1914 verboten.
8 2 .

Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen, die 
geschehen, weil zu befürchten ist, daß das T ie r an einer E r­
krankung verenden werde oder weil es infolge eines Unglücksfalles 
sofort getötet werden muß. Solche Schlachtungen sind jedoch der 
für den Schlachtungsort zuständigen Ortspoiizeibehörde spätestens 
innerhalb dreier Tage nach dem Schlachten anzuzeigen.

Ferner findet das Verbot keine Anwendung auf das aus dem 
Auslande eingeführte Schlachtvieh.

8  3-
Uebertretnngen dieser Anordnung werden gemäß 8 6 der 

eingangs erwähnten Bekanntmachung m it Geldstrafe bis zu 150 
M ark oder m it Hast bestraft.

8  4-
Die Anordnung tr it t  m it dem Tage ihrer Veröffentlichung 

im Deutschen Reichs- und Preußischen Staatsanzeiger inkraft.
Berlin , den 6. Oktober 1914.

D e r  M i n i s t e r  f ü r  L a n d w i r t s c h a f t ,  D o m ä n e n  u n d

F o r s t e » .
I n  Vertre tung: K ü s t e r .

Vorstehende Anordnung w ird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht.

Thorn den 16. Oktober 1914.
Die Polizei-Berwaltuug.

Für Depositengelder vergüten wir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung ch per anno,

monatlicher 4 '  - « ! » „

U M e ü W e  K M « « ß s ii
Filiale Thor«.

s s s u o k  U N S S I 'S I '  /  ^

A U S S t M U S M

kLskovder mit Zpardromrörv,
LraMsn, kasksräs, KssksiMen, §

kÄsMIisiLso, Kaslampsu, /  ^
2ii Laut unä Lllsts. / V  .

^  ^  T
,

Lssuob unssi'si' /  ^

H . A 8 W L Ü !

in :

^  Lroulenelllsrn, 
E? /  LuAsÄmxsu, kenäslu, 

<  « f /  Lizrsn, ^rnxslv,
L > ^ /  ^nnäurm en, Llnssturk- 

UcUÜLmxsn, Invvrllrunxon, 
M». .s  /  IIvi88va«8«irixxLr»ttzo,

OnZbrräeffken
 ̂ unä ssMtiiodsn mo«I«rn«n

E s s s p p s r A t z s n

kür UsuskLltunxsn rurä Oeirerdebetriöbs 
aller Xrt.

um . L r o m d s r ^ s r

l o r

s r d s t s u .

I I I  f i k k l ia i i f e i l

Paletot, Ulster.
Herrenanziige,

Größe 44 ». 42, zu verkaufen.
Elis-beihstr. 13-18, 3, links.

Betten
zu verkaufen.

__________ Tuchmacherfiraße, im Laden.

2 Pferde,
3*/, und 5 jährig, flotte Gänger, verkauft 
L srg m ssu , K l. Lausen bei Rentschkau.

2 Arbeitspferde
stehen billig zum Verkauf

S troba irds irahe  20.

öpriuWWe M « ,
sOstfriesen) undjüngere ZnUM.
tveredelte  Landschweino) Hai abzugeben

8. Mezkvr su Lissvn,
Rittergut Rapolle,
Post: Klein Trebls Westpr.

Krankheitshalber gebe sofort ab:

KMrien-.WtMWgklM  Wen.
s. Makel, L

-chiiWiiik r zOlsils,«
hat zu verkaufen

V ik to r ia -P a r k .

1 zw e ijäh rig e s  und 1 e in jäh riges

Fohlen
vom Königl. Beschäler, verkauft preiswert

H e l l e r ,  M e i n t e n .  N r .  T h s n i .

Z n  l i l n i f k i i  g e i n i h t ,

Gebrauchtes Chaiselongue, gut erh, 
zu kaufen gesucht. Angeb. mit Preis u. 
V .  1 6 4  an die Geschäftsst. d. »Presse".

1-2 «arte

zu kaufen gesucht.

Klodarü Dkomas,
Gerstenstraße 4.

Gebrauchte

7  ^  , W e i l  M  W e r
kaust K o k n ! » ,  Araberstraße 8.

Laden
nebst W o h n « « »  billig z» vermieten. 

Z u  erfragen Schillerstrabe 19.

D ie  B i l l « .
P a rk s ira h s  14, ist vom 1. Januar 1915 
zu verm ie ten .

H o l l t e r u M  L  A l l i i e r .
3 -Z im m erw ohnu ng»  Coppernikus- 

strahe 11, 1, zu vermieten.
Araberstraße 14, 1.

l l e b e s Z Ä b e n
de8tekenä aus wollenen 8trümpken, puls- unä Kniewärmern 
oäer 80N8tigen Molkscken vkL8oiie msn, eke 8is äen 
KrieZern in's ?elä geZcrkickt veräen, 2uvor

m i t P L U S » .
Vs8 Qewede vnrä äsäurcli verok, locker unä glorckreltiZ 

; 3l8v >volilige8 angenelime8 Irsgen unä

V o rd e u K u n K  vor» -------------------
- - - - - - - - - - - - - - - - -  v l r L T v e r M t u r r S S r » !

^  Ol6., suck l̂ obrllrMilen 4sr delrsnnten

N s n k e L ' s  M e ! c : l L - 8 o Ä a .

i G P V L O L l S
B l l l jx s t o  k r e is e .  ^  iA räsote

V ' a v r ' l l L Q r G ä i S i ' I a K G :

M »
K r o t t s s t r s s s o  11, L v k v  D r ü e k o n s l r .

M n e  P re iserh ö h u n g !
Besten, frischen

»11 ü n»N 8 W. U 1M.
in Pak. ' / „  V->, Pfd. und zahl- von allen

Tee-Verkäufen8'!«HMtt sk Sie Mtle kr RM M W .
Tee-Spezial-Geschäft

N . K o L L k o v s k l ,  Thorn,
Brilckcnstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

Auch während des Krieges wird mein Be­
trieb in  vollem Umfang aufrecht erhalten.

Alle Arbeiten, wie

Wen. Wisch Reinigen, bMÜinenmschril u.
werden stets sorgfältig und möglichst schnell aus­
geführt.

Wem, chki». WchgOIt 1 il.Mrm,
Elisabethstraße 10. —  Ferurnf 943.

Eine Wohnung,
eventl. geteilt, 2. Etg., 6 Zimmer, Entree, 
Küche und Zubehör, gleich oder später zu 
verm. L tlao rS  L s d u e r l, W inditr. 5.

Wohnung,
4 Zim m ., Gas, gr. Küche und Zubehör 
von sofort zu verm. Neust. M arkt 25, 2.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern, Baoestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

Lö w err-A potheke, Elisabethstr. 1.

L Wohnung,
2 Zimmer, Küche und Zubehör, von so­
fort billig zu vermieten.

Brückenstraße 20, Laden.

r Milikl M Wk
an kinderloses Ehepaar sofort oder später 
zn vermieten.

________Culmerstraße 13, 2.

2 bis 3 Zimmer,
mlt Bad.

1 grohes E ittze lz im m er,
R a u m : Erdgeschoß, als Lagerraum  

oder Garage,
: L a g e rk e lle r hell, sofort zu vermieten.

M . v. LtziiiM, Zniitrsir. 28.
Büro Hof. 2. Stock._________

HerrschM. Wohnung,
1. Etage, von 7 Zimmern, Küche, Bad, 
Mädchen- und Burschenstube, Pserdestall, 
großer Garten, wegen Versetzung per 1. 
Oktober oder spater zn vermieten.
L .  P s U Z R I,  Brombergerstr. 76.

Kleine WOniiz.
150 M k . .  von sofort zu vermieten. 

Louis N rm z v rM , Neust. M arkt 12.

NkHHMeMüliliilAiW,
3 Zim m er und Zubehör, sofort zu ver­
mieten. Brombergerstraße 31.

3u vermieten
6  Z im m e r  und 2 k le ine  W ohnungen.

Parkstr. 16.
Versetzungshalber

hschhttrschsfllichk Wshiniüg,
s—7 Zim m er, vom 1. 10. 14 zu ver- 
mieten. Z u  erfragen 
_______________Mellienfiraße 88. l .  Etg.

Dom  1. 1l>. 14 sind je eine

t- ««tz 3 Wmr-
Wohnung

m it Bad und Gas. in sonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektrischen, zu vermieten

Culmer Chaussee 38.
2 Z im m e r, Küche, Entree, Veranda  

zu vermieten. Culmer Ch-usfee 95.

W ü t Wiinmmhiiiiiig.
der Jetztzeit entsprechend, vom 1. 10. zu 
vermieten. Culmer Chaussee 120, 1.

Stick Mit Alsjt einzelne Personsofort zu vermieten 
Graudenzerstraße 79.

G n t rnäbl. V o rd e rz im m e r zu ver- 
mieten. Bäckerstraße 26, pt.

M ö b l.  Z im m e r  mit sep. EülgGlg von 
sof. zu vermieten. Tuchmacherstr. 6, 2.

Goldene und silberne
Damermhrei»,

sowieWem HmeiiiW
20  un term  P r e is , nur im

v e rk a u f -»artt).
Brettestraße 46, 1. E i.. ( a m W l l I l ^ -

unS krunntreelae.

»Sncldsluiäannaen srv«!- .
U rtretor Ur M orn. gg> 

I V s I t s i '  v ü l s .  A lts i^ M ^ - - - ^  
2 gnt möblierttIimme

sofort zu vermieten. W tndfir^.'

Gut möbliertes

BordeezimckS
Freund lich  mb'bl. A m m e  t ^
Eingang, Straßenfront, xechtŜ .
mieten. Backerltraße 9,

G u t m öbl. Z im m e r, sep' 
evt«. auch » '«  S c h - a t z 'm m e r . o - ^ ^

M M M M

N«r dem W N - A
sind sofort oder später zu » e rp ^

(3 Siuben), Treibhaus, ^
Scheune rc .; Dinges"

2. d re i Plätze. ^  ^ 0 .  i  
800 und 3 (90  qm. . M a s «  °  

Gebäude rc. werden '--cy ^

^^Anoebote unter V -  ^  ""


